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Jude und zugle1c Chrıist se1in
geht das ‚)1

Vorbemerkung

Ne1it C’onchıiıta Wurst 1St 1111A0 als Österreicher vielleicht e1in Spezlalıst In
Fragen transkategorialer Identitäten geworden. Da <1bt WEe1 Geschlechter,
Tau und Mann, und jede Person 1st dem einen Oder anderen zuzuordnen. Was
einmal als klar, siıcher und unveränderlıch galt, 1st U  - aber In ewegung und
scheımnt heute In seinem Bestand gefährdet. ( Vielleic aber Wl das Ahnehın
nıemals eindeut1g, sondern wurde ınfach nıcht dıfferenzierter wahrge-
nommen.)

uch beım Phänomen „Mess1anısche en  .“ sınd tracıtionelle Identitäten
aufgelöst: ıne TUppDpe, dıe zwıschen en und Christen steht, keıins VON

beiden 1st Oder beides e Fragestellung WIrd, SOWEeIT ich den Überblick
habe, zume1lst 1IUT allgemeın gestellt. Es wırd allgemeın VON Mess1ianıschem
udentum gesprochen und dieses IrgeNdWO zwıischen ynagoge und 1IrC

och W1IE sieht dıe Bezicehung den beiden Bezugspunkten
udentum und Christentum konkret aulg } Ich werde miıich hier also auf dıe
rage konzentrieren: Jude und zugle1ic Christ SeIn scht das”? Kurz auch mi1t
der Gegenfrage: Kann eın Christ zugle1ic Jude sein? e Kapıtel sınd ss()-

Zz1atıv gewählt, 1E folgen keiner S ystematık und en keinen Anspruch auf
Vollständigkeıt, sondern sınd VON MI1r fre1 gewä.  c e’ VON denen ich
me1ne, nen dazu eIWwWwASs Substanzıelles SCH können.

DIieser Vortrag wurde 1m men der Jagung des Martın-1L.uther-Bundes zu Thema
„Chrıstentum und uden(ium TITC und ynagoge  .. JA September 2014 gehal-
(en.
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Jude und zugleich Christ sein –  
geht das?

1

Vorbemerkung

Seit Conchita Wurst ist man als Österreicher vielleicht ein Spezialist in 
Fragen transkategorialer Identitäten geworden. Da gibt es zwei Geschlechter, 
Frau und Mann, und jede Person ist dem einen oder anderen zuzuordnen. Was 
einmal als klar, sicher und unveränderlich galt, ist nun aber in Bewegung und 
scheint heute in seinem Bestand gefährdet. (Vielleicht aber war das ohnehin 
niemals so eindeutig, sondern wurde einfach nicht differenzierter wahrge-
nommen.)

Auch beim Phänomen „Messianische Juden“ sind traditionelle Identitäten 
aufgelöst: Eine Gruppe, die zwischen Juden und Christen steht, keins von 
beiden ist – oder beides. Die Fragestellung wird, soweit ich den Überblick 
habe, zumeist nur allgemein gestellt. Es wird allgemein von Messianischem 
Judentum gesprochen und dieses irgendwo zwischen Synagoge und Kirche 
verortet. Doch wie sieht die Beziehung zu den beiden Bezugspunkten – 
Judentum und Christentum – konkret aus? Ich werde mich hier also auf die 
Frage konzentrieren: Jude und zugleich Christ sein – geht das? Kurz auch mit 
der Gegenfrage: Kann ein Christ zugleich Jude sein? Die Kapitel sind asso-
ziativ gewählt, sie folgen keiner Systematik und haben keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit, sondern sind von mir frei gewählte Punkte, von denen ich 
meine, Ihnen dazu etwas Substanzielles sagen zu können.

1 Dieser Vortrag wurde im Rahmen der Tagung des Martin-Luther-Bundes zum Thema 
„Christentum und Judentum – Kirche und Synagoge“ am 23. September 2014 gehal-
ten.
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Be1l meılınen Überlegungen werden S1e merken, dass ich meılne O-
lısche erkun nıcht verleugnen annn Ich freue mich, ergänzende Ihmen-
SiONnen 7U 1 hema AUS der Perspektive Ihrer Kırchen später mıt nen In
der LDhskussion erÖörtern. Ich an für dıe Einladung hlıerher, dıe MIr
Gelegenhe1 gab, miıich mıt diesem Ihema, das In UNSCICT! (jemeılınden und In
der christlich-jüdıschen /Zusammenarbeiıt stark präsent lst, vertieft auselinan-
derzusetzen.

Kinleitung
Mess1i1anıschen en sınd Jüdınnen und uden, die siıch 7U (Gilauben
Jesus C’hristus bekennen. [eses mess1i1anısche Bekenntnis und 1ne ]JÜd1-
sche GlaubenspraXxI1s schhießben eilinander tradıtionell AUS Wıe die frü-
here Präsıdentin des Internationalen aqats der C’hristen und uden, Deborah
Welssman tormuhert:

an’t belıeve that Jesus WAS LLIOITC less than ther human being
who VCT lıved, created ın 0d’s ıimage. Nor ( Al beheve that he W d the
V1OUTL. redeemer. Messıah. For Jews. the Messıah has NOT yvel Ome

Das Mess1iashbekenntnis scheımnt MI1r AUS Jüdıscher 1C aber nıcht unbe-
Ing das Problem SeIn denken S1e dıe Erwartung der Wıederkun des

Schneerson In Teıllen der habad-Bewegung dıe (iottessohnschaft
Jesu und das trnnıtarısche (iottesbild des C’hristentums Jedoch schon. uch
WENNn Danıel Boyarin” ausgehend VOoO alttestamentlıchen Buch Danıel auf-
eze1gt hat, dass dıe /Zeıiıtenwende 1mM vielgestaltigen udentum auch
denkmöglıch W 1Ne zweıte Person nehben (ijott- Vater denken und auch,
dass 1ne mess1ianısche (iestalt leıden konnte, ll ich dieser Stelle die-
SC{ Problemkreıis nıcht behandeln Ich stelle ınfach test ESs <1bt Jüdınnen
und uden, dıe Jesus als C’hristus lauben. e großen Kırchen tragen
heute weıtgehend den Konsens, keine Judenmiss1ion betreiben, doch als
indıyıduelle Entscheidung, In dıe Nachfolge Jesu AUS Nazareth trefien, 1st
d1eser chriıtt einzelner Jüdınnen und en respektieren.

SO breıit W1IE das elebte Judentum und unterschiedlic W1IE dıe chrıst-
lıchen Konfessionen, vielfältig wırd auch dieses Bekenntnis Jesus

In einer persönlichen Mıtteiulung den ULCOFr.
anıe Boyarın, The Jewıish GOospels The Story of the Jewıish hrıs Foreword by Jack
1ıles, New ork 0172
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Bei meinen Überlegungen werden Sie merken, dass ich meine katho-
lische Herkunft nicht verleugnen kann. Ich freue mich, ergänzende Dimen-
sionen zum Thema aus der Perspektive Ihrer Kirchen später mit Ihnen in 
der Diskussion zu erörtern. Ich danke für die Einladung hierher, die mir 
Gelegenheit gab, mich mit diesem Thema, das in unseren Gemeinden und in 
der christlich-jüdischen Zusammenarbeit stark präsent ist, vertieft auseinan-
derzusetzen.

Einleitung

Messianischen Juden sind Jüdinnen und Juden, die sich zum Glauben an 
Jesus Christus bekennen. Dieses messianische Bekenntnis und eine jüdi-
sche Glaubenspraxis schließen einander traditionell aus. Wie es die frü-
here Präsidentin des Internationalen Rats der Christen und Juden, Deborah 
Weissman formuliert: 

I can’t believe that Jesus was more or less than any other human being 
who ever lived, created in God’s image. Nor can I believe that he was the sa-
viour, redeemer, or Messiah. For Jews, the Messiah has not yet come.2

Das Messiasbekenntnis scheint mir aus jüdischer Sicht aber nicht unbe-
dingt das Problem zu sein – denken Sie an die Erwartung der Wiederkunft des 
Rabbi Schneerson in Teilen der Chabad-Bewegung –, die Gottessohnschaft 
Jesu und das trinitarische Gottesbild des Christentums jedoch schon. Auch 
wenn Daniel Boyarin3 ausgehend vom alttestamentlichen Buch Daniel auf-
gezeigt hat, dass es um die Zeitenwende im vielgestaltigen Judentum auch 
denkmöglich war, eine zweite Person neben Gott-Vater zu denken und auch, 
dass eine messianische Gestalt leiden konnte, so will ich an dieser Stelle die-
sen Problemkreis nicht behandeln. Ich stelle einfach fest: Es gibt Jüdinnen 
und Juden, die an Jesus als Christus glauben. Die großen Kirchen tragen 
 heute weitgehend den Konsens, keine Judenmission zu betreiben, doch als 
individuelle Entscheidung, in die Nachfolge Jesu aus Nazareth zu treten, ist 
dieser Schritt einzelner Jüdinnen und Juden zu respektieren.

So breit wie das gelebte Judentum und so unterschiedlich wie die christ-
lichen Konfessionen, so vielfältig wird auch dieses Bekenntnis zu Jesus 

2 In einer persönlichen Mitteilung an den Autor.
3 Daniel Boyarin, The Jewish Gospels. The Story of the Jewish Christ. Foreword by Jack 

Miles, New York 2012.
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als Mess1ias gelebt. anche verstehen siıch als katholısche, anglıkanısche
Oder evangelısche Christinnen und Christen mi1t Jüdıschem Hıntergrund; ıne
andere Kichtung 1St das Mess1ianısche Judentum, das bewusst seine ]JÜd1-
sche erkKun betont. Hıer gehen manche In Kichtung einer evangelıkalen
(GGeme1nde, On entieren siıch also der C'hristenheıt und tfejern einen chrıst-
lıchen (ijottesdienst mi1t mehr Oder weniger explızıt Jüdiıschen Elementen
Verbunden mıt diesem doppelten Erwählungsgedanken als ıtglie: des
Volkes Israel und als Anhängerın Oder nhänger Jesu 1St 1Ne starke MI1S-
SiONarısche Aktıvıtät, andere Jüdınnen und en 71 (Gilauben Jesus
( ’hrıstus gewinnen.” Mıiıt anderen Worten, aber der acC nach identisch,
nenn! PAister

Die Ergebnisse der empirschen Untersuchung haben geze1gt, asSs 1L1C5-

Ssianısche Juden ıIn Deutschland keineswegs aggress1IV m1ss10N1eren, sondern
asSs S1e das für S1e befreiende FErlebnıs ıhrer Konvers1ion mi1t anderen. me1st
befreundeten Juden. te1len möchten ®

Messianısche en werden „aufgrund iıhrer Glaubensüberzeugung den
eaffür 1E€ typıschen Miıssionsauftrag nıcht ablegen

Nun <1bt aber 1Ne TUPDE, die nach i1hrem Mess1iashbekenntnis nıcht
In ıne Kırche eintreten, bzw die nıcht 1ne 1IrC werden will S1e lassen
siıch nıcht taufen, we1l 1E€ schon 1mM Bund (jottes stehen, und leiben auch mi1t

Vegl arol Harrıs-Shapıro, Mess1i1anıc udaısm Rabbiıi s Journey hrough Relig10us
Change In Amerı1ca, 1999, http://en.wıkıpedia.org/wık1ı/Carol_Harrıs-Shapıro (28

Fıne Innenansıcht uch der relıg1ösen Praxıs biletet e14anıe Pfister, Mess1ianı-
sche en In Deutschlanı Fıne hıistorische und rel1g10nssOoz10log1ısche Untersuchung,
Oortmunder eıträge Theologıe und Relıgionspädagog1ik 3, Berlın 2005
/u entsprechenden Aktıyıtäten In Deutschland vgl aım uskı, Mıssıon udentum.,
Wıe Evangelıkale /7Zuwanderern CIn y 4  A He1ilserlehnıis  .. vermıiıtteln wollen, ın JU-
dAische Allgemeıine, 2014, www.]uedische-allgemeine.de/article/view/1d/19436
(28 Weıtere Befunde uch be1i Hans ermann Henrix, Messianısches uden-
[Uum eute Fıne üÜberraschende Wırklıchkeit und Irrntation 1m christlıch-JjJüdıschen Ver-
hältnıs, ın S{t1mmen der Zeıt, Peitschrt 1r CArıstliche Kultur S/2011, reıburg Br..,
5 IT Fıne eigene Wehbhsıte nımmt SS messianısche Jüdısche (jemeınden ufs Korn
und legt krnitisch bloß, S1C In gul geme1intem 1lier das udentium und Jüdısche Ira-
dıt1ıonen verdrehen, m1issverstehen der ınfach uch NnıC Hebräisch können: http://
fucKnomessianıcJews.tumblr.com: Messianıc Jews o1ng It rong. Amus1iıng (and NOL-

SO-amusıng) examples of CUICUra| appropriation and playactıng ('hrıstian “Mes-
S1AN1C Tews  7
Pfister, Messianısche en (Wwlıe Anm. 4), AA
EhdQ Vegl WAarı Kessler, Mess1ianıc Jews, ın WAarı Kessler,  eı1l enborn (Heg.), L IICc-
10Nary ewıish-Chrıistian Relatıons, Cambridge 2005, 207

jude und zugleich christ sein – geht das?  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 51

als Messias gelebt. Manche verstehen sich als katholische, anglikanische 
oder evangelische Christinnen und Christen mit jüdischem Hintergrund; eine 
andere Richtung ist das Messianische Judentum, das bewusst seine jüdi-
sche Herkunft betont. Hier gehen manche in Richtung einer evangelikalen 
Gemeinde, orientieren sich also an der Christenheit und feiern einen christ-
lichen Gottesdienst mit mehr oder weniger explizit jüdischen Elementen.4 
Verbunden mit diesem doppelten Erwählungsgedanken – als Mitglied des 
Volkes Israel und als Anhängerin oder Anhänger Jesu – ist eine starke mis-
sionarische Aktivität, andere Jüdinnen und Juden zum Glauben an Jesus 
Christus zu gewinnen.5 Mit anderen Worten, aber der Sache nach identisch, 
nennt Pfister es so:

Die Ergebnisse der empirischen Untersuchung haben gezeigt, dass mes-
sianische Juden in Deutschland keineswegs aggressiv missionieren, sondern 
dass sie das für sie befreiende Erlebnis ihrer Konversion mit anderen, meist 
befreundeten Juden, teilen möchten.6

Messianische Juden werden „aufgrund ihrer Glaubensüberzeugung den 
für sie typischen Missionsauftrag nicht ablegen“7.

Nun gibt es aber eine Gruppe, die nach ihrem Messiasbekenntnis nicht 
in eine Kirche eintreten, bzw. die nicht eine Kirche werden will.8 Sie lassen 
sich nicht taufen, weil sie schon im Bund Gottes stehen, und bleiben auch mit 

4 Vgl. Carol Harris-Shapiro, Messianic Judaism: A Rabbi’s Journey through Religious 
Change in America, 1999, http://en.wikipedia.org/wiki/Carol_Harris-Shapiro (28. 8. 
2014). Eine Innenansicht auch der religiösen Praxis bietet Stefanie Pfister, Messiani-
sche Juden in Deutschland. Eine historische und religionssoziologische Untersuchung, 
Dortmunder Beiträge zu Theologie und Religionspädagogik 3, Berlin 2008.

5 Zu entsprechenden Aktivitäten in Deutschland vgl.: Chaim Guski, Mission Judentum, 
Wie Evangelikale Zuwanderern ein „neues Heilserlebnis“ vermitteln wollen, in: Jü-
dische Allgemeine, 19. 6. 2014, www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/19436 
(28. 8. 2014). Weitere Befunde auch bei: Hans Hermann Henrix, Messianisches Juden-
tum heute. Eine überraschende Wirklichkeit und Irritation im christlich-jüdischen Ver-
hältnis, in: Stimmen der Zeit, Zeitschrift für christliche Kultur 8/2011, Freiburg i. Br., 
525 ff. Eine eigene Website nimmt sog. messianische jüdische Gemeinden aufs Korn 
und legt kritisch bloß, wo sie in gut gemeintem Eifer das Judentum und jüdische Tra-
ditionen verdrehen, missverstehen oder einfach auch nicht Hebräisch können: http://
fucknomessianicjews.tumblr.com: Messianic Jews Doing It Wrong. Amusing (and not-
so-amusing) examples of cultural appropriation and playacting among Christian “Mes-
sianic Jews”.

6 Pfister, Messianische Juden (wie Anm. 4), 373.
7 Ebd.
8 Vgl. Edward Kessler, Messianic Jews, in: Edward Kessler/Neil Wenborn (Hg.), A Dic-

tionary on Jewish-Christian Relations, Cambridge 2005, 292 f.
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dem (ilauben C’hristus 1hrem halachıschen Jüdiıschen en TIreu Leser
TUpPDE Ww1ıdme ich me1lne Aufmerksamkeıt be1 meınen Überlegungen „„Kann
1111A0 als Jude zugle1ic Arıs sein?

Kann eın OChrıst zugle1ic Jude sein?

och zunächst Z£ZUT rage Kann e1in C’hrist zugle1ic Jude sein”?
Christentum 1St eın Bekenntnis, eın (Gilauben Wıe die Konsequenzen AUS

dem (Gilauben Jesus C’hristus aussehen, das 1st en und ann In einer
sehr großen Bandhbhreıte gelebt werden. In den protestantischen Iradıtionen,
die das Wort und das persönlıche Bekenntnis kreisen, 1st das ratıona-
ler und nüchterner efasst als In der orthodoxen Oder katholischen Welt,
die 1Ne 1e VON Kıten und ymbolen kennen. Ich habe erlebt, dass
strenge Waldenserinnen schon das Anzünden e1lner Kerze als Ahrfall VOoO

(ilauben WEeTITeIeEN 1ne Kniebeuge machen, e1in Kreuzzeıchen, Weıiıhwasser
und Weıhrauch, das ann auch chrıistlich se1n, aber noch mehr: Wır tellen
einen Tannenbaum Weılihnachten auf, ziehen mıt RKatschen Karfreitag
knatternd Urc den Urt, suchen 1er Ustern, machen eın Lagerfeuer
Johannestag und weıhen Kräuter Marıa Hımmelfahrt Das 1st nıcht 1re
mıt dem Bekenntnis Jesus C'’hristus verbunden und gehört ennoch 7U

christlichen Brauch Römische Oder keltische Heilıgtümer werden O-
ıschen Kırchen, WIT kennen wundertätige Quellen und pılgern besonderen
(J)rten (Jar nıcht sprechen VON Bräuchen AUS anderen Weltgegenden und
Kontinenten In einer weltumspannenden G(iemennschaft SOWIE zeitgenÖSss1-
schen Einfüssen AUS der Esoterik hıs wWwe1ft In den kırchlichen Bereich hıneın.

In diesem Umfeld annn 1111A0 natürlich als Jude und 1ın auch weIlter-
hın den (ieboten der ora folgen, gleichsam als rel1ıg1öse Folklore 1el-
leicht weniger 1mM protestantischen Umfeld, denn dort 1St die tracıtionelle
Gegenüberstellung VON (Jesetz und na stark verankert OC das ema

dann ohl unfer der Überschrift yn  1D11SC. en  .“ kıngang In dıe chrıist-
1C Prax1s) hber als Ol sehe ich e1 keine Hındernisse.

Danıel KRufeılsen, 7U Katholi7z1smus konvertierter Jude und Karmelhlıter-
mönch ich werde später noch SEHNAUCT auf ıhn sprechen kommen SIıecht
In selner Hebräisch sprechenden (jemelnde In alTa noch einen teferen
Grund, auch als C’hristin und C’hrist jJüdısche Iradıtiıonen pflegen

Ich SdYC 7 Wi „„TICUC Kırche“, ber das ıst dıe uralte Kırche. enn S1e ıst dıe
utter ler Kırchen. Das Christentum hat Ja ıIn der hebräischen Sprache —-

gefangen. Die ersten Chrıisten WAalCT selhbstverständlich och weılter Juden Es
eınfach nıcht ' W1Ie gft hörte. ass dıe Juden Jesus getölteL und
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dem Glauben an Christus ihrem halachischen jüdischen Leben treu. Dieser 
Gruppe widme ich meine Aufmerksamkeit bei meinen Überlegungen „Kann 
man als Jude zugleich Christ sein?

Kann ein Christ zugleich Jude sein?

Doch zunächst zur Frage: Kann ein Christ zugleich Jude sein?
Christentum ist ein Bekenntnis, ein Glauben. Wie die Konsequenzen aus 

dem Glauben an Jesus Christus aussehen, das ist offen und kann in einer 
sehr großen Bandbreite gelebt werden. In den protestantischen Traditionen, 
die um das Wort und das persönliche Bekenntnis kreisen, ist das rationa-
ler und nüchterner gefasst als in der orthodoxen oder katholischen Welt, 
die eine Vielfalt von Riten und Symbolen kennen. Ich habe erlebt, dass 
strenge Waldenserinnen schon das Anzünden einer Kerze als Abfall vom 
Glauben werteten. Eine Kniebeuge machen, ein Kreuzzeichen, Weihwasser 
und Weihrauch, das kann auch christlich sein, aber noch mehr: Wir stellen 
einen Tannenbaum zu Weihnachten auf, ziehen mit Ratschen am Karfreitag 
knatternd durch den Ort, suchen Eier zu Ostern, machen ein Lagerfeuer am 
Johannestag und weihen Kräuter zu Maria Himmelfahrt. Das ist nicht direkt 
mit dem Bekenntnis zu Jesus Christus verbunden und gehört dennoch zum 
christlichen Brauch. Römische oder keltische Heiligtümer werden zu katho-
lischen Kirchen, wir kennen wundertätige Quellen und pilgern zu besonderen 
Orten. Gar nicht zu sprechen von Bräuchen aus anderen Weltgegenden und 
Kontinenten in einer weltumspannenden Gemeinschaft sowie zeitgenössi-
schen Einflüssen aus der Esoterik bis weit in den kirchlichen Bereich hinein.

In diesem Umfeld kann man natürlich als Jude und Jüdin auch weiter-
hin den Geboten der Tora folgen, gleichsam als religiöse Folklore. Viel-
leicht weniger im protestantischen Umfeld, denn dort ist die traditionelle 
Gegenüberstellung von Gesetz und Gnade stark verankert (doch das Thema 
findet dann wohl unter der Überschrift „Biblisch leben“ Eingang in die christ-
liche Praxis). Aber als Katholik sehe ich dabei keine Hindernisse.

Daniel Rufeisen, zum Katholizismus konvertierter Jude und Karmeliter-
mönch – ich werde später noch genauer auf ihn zu sprechen kommen – sieht 
in seiner Hebräisch sprechenden Gemeinde in Haifa noch einen tieferen 
Grund, auch als Christin und Christ jüdische Traditionen zu pflegen:

Ich sage zwar „neue Kirche“, aber das ist die uralte Kirche, denn sie ist die 
Mutter aller Kirchen. Das Christentum hat ja in der hebräischen Sprache an-
gefangen. Die ersten Christen waren selbstverständlich noch weiter Juden. Es 
war einfach nicht so, wie man es oft hörte, dass die Juden Jesus getötet und 
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die Chrıisten ıhn dann AUNSCLHOTILLEIL hätten. sondern dıe ersten, dıe ıhn AN8C-
MOTLLLLETNN haben. WAlCT ımmerhın Juden.”
Ruth Steiner, atho  1n, Autorin und eın Brennpunkt für dıe christliıch-Jü-

dAische /Zusammenarbeiıt In Österreich., wurde 044 als 1ın 1mM E x11 auf den
Phılıppinen eboren. Ihr (irolivater Giroßrabbiner VON Bıaelıtz Polen)
963 wurde 1E In Wıen katholisch etauft. Ihr Vater hatte UVO ‚9 Z£UT

Klärung iıhrer Identität ıne eıtlang In Israel verbringen. Steiner erzählt

Ich o1ng tatsächlıch ein1ge Sommer lang 7U Arbeıten ın eınen Kıbbuz
ach Israel. Dort wurde mM1r klar. ass ich wiıirklıch Jüdın bın. mıiıt eınem
starken Bewusstsein me1lner Jüdıschen urzeln. och me1ne Relıgi0n ist das
Chrıistentum. Fur miıch der Mess1as schon da Das soll auf keinen Fall
ıne Abwertung der Jüdıschen Relıgi0n se1N, die Ja och auf den Mess1as
tel Es ist vielmehr ıne SallZz persönlıche Aussage, keıine theologische ‚10

Ruth Steiner und Danıel Kufe1isen, ebenso W1IE Jean-Marıe Lustiger und
Johannes (Jesterreicher en sıch selhest ohl nıe als mess1i1anısche en
verstanden. Das 1st me1l1ner Meınung nach aber nıcht 1IUT e1in (ijenerationen-
problem, we1l Messianısches udentum ers1 ıne Entwicklung Ende
des Jahrhunderts 1st Als Katholiıkın und Katholiken kamen 1E€ AUS dem
udentum und siıch iıhrer Herkunft bewusst, aber 1E C’hristen.
Wıe der In Wıen wıirkende Rechtsanwalt und evangelısche Pfarrer e1xX
Propper 1mM Jahr 059 tormuherte:

Wır sınd Chrıisten Jüdıscher Abstammung, dıe ıhre Herkunft weder VC1+-

achten och verleugnen, sondern sıch freudıg ıhr bekennen., die sıch als
Gihieder ıhres Jüdıschen Volkes betrachten und mıiıt Kraft für selınen
Staat Israel eiıntreten. Wır sınd VOI1 der Daseinsberechtigung und Sen-
dung des Jüdıschen Volkes überzeugt uch qals Chrıisten entschlossen. MINSCIC

besondere E1ıgenart als Juden erhalten und uch be1 UNSCIECT Famılenan-
gehör1ıgen, Kındern und Kındeskındern für dıe gleiche Haltung einzutreten *

lDieter Corbach, Damel der Mann AL der Öwengrube. AÄAus dem en VOHN Danıel
SW. Rufe1isen, Mıt einem Nachwort VOHN Hans ermann Henri1x, C]  S Auflage,
öln 2002, 119
uth Ste1iner, e1m In WEeI1 Relıgionen. Meın Bekenntnis zu udentium und zu

Christentum, Wıen 2000,
11 Kessler, Mess1ianıc Jews (wıe Anm 6, 2072 Wıkıpedia datiert dıe Entstehung In

dıe 1 960er und 1970er Jahre http://en.wıkıpedia.org/wıkı/ Messianıc_Judaism (8S

eI1X Propper, „Was WIT sSınd und wiinschen. Was WIT NnıC sSınd und ablehnen  ..
ın Der Iudenchrıist 7, NO 2, 1959, Ö ww.meka.at/maın/2011/08/30/felix-propper
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die Christen ihn dann angenommen hätten, sondern die ersten, die ihn ange-
nommen haben, waren immerhin Juden.9

Ruth Steiner, Katholikin, Autorin und ein Brennpunkt für die christlich-jü-
dische Zusammenarbeit in Österreich, wurde 1944 als Jüdin im Exil auf den 
Philippinen geboren. Ihr Großvater war Großrabbiner von Bielitz (Polen). 
1963 wurde sie in Wien katholisch getauft. Ihr Vater hatte zuvor angeregt, zur 
Klärung ihrer Identität eine Zeitlang in Israel zu verbringen. Steiner erzählt:

Ich ging tatsächlich einige Sommer lang zum Arbeiten in einen Kibbuz 
nach Israel. Dort wurde mir klar, dass ich wirklich Jüdin bin, mit einem 
starken Bewusstsein meiner jüdischen Wurzeln. Doch meine Religion ist das 
Christentum. Für mich war der Messias schon da. Das soll auf keinen Fall 
eine Abwertung der jüdischen Religion sein, die ja noch auf den Messias war-
tet. Es ist vielmehr eine ganz persönliche Aussage, keine theologische!10

Ruth Steiner und Daniel Rufeisen, ebenso wie Jean-Marie Lustiger und 
Johannes Oesterreicher haben sich selbst wohl nie als messianische Ju den 
verstanden. Das ist meiner Meinung nach aber nicht nur ein Gene ra tio nen-
problem, weil Messianisches Judentum erst eine Entwicklung gegen Ende 
des 20. Jahrhunderts ist.11 Als Katholikin und Katholiken kamen sie aus dem 
Judentum und waren sich ihrer Herkunft bewusst, aber sie waren Christen. 
Wie es der in Wien wirkende Rechtsanwalt und evangelische Pfarrer Felix 
Propper im Jahr 1959 formulierte:

Wir sind Christen jüdischer Abstammung, die ihre Herkunft weder ver-
achten noch verleugnen, sondern sich freudig zu ihr bekennen, die sich als 
Glieder ihres jüdischen Volkes betrachten und mit ganzer Kraft für seinen 
Staat Israel eintreten. […] Wir sind – von der Daseinsberechtigung und Sen-
dung des jüdischen Volkes überzeugt – auch als Christen entschlossen, unsere 
beson dere Eigenart als Juden zu erhalten und auch bei unseren Familienan-
gehörigen, Kindern und Kindeskindern für die gleiche Haltung einzutreten.12

 9 Dieter Corbach, Daniel – der Mann aus der Löwengrube. Aus dem Leben von Daniel 
Oswald Rufeisen, Mit einem Nachwort von Hans Hermann Henrix, 3. erw. Auflage, 
Köln 2002, 119.

 10 Ruth Steiner, Daheim in zwei Religionen. Mein Bekenntnis zum Judentum und zum 
Christentum, Wien 2000, 26 f.

 11 Kessler, Messianic Jews (wie Anm. 8), 292. Wikipedia datiert die Entstehung in 
die 1960er und 1970er Jahre: http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (8. 9. 
2014).

 12 Felix Propper, „Was wir sind und wünschen. Was wir nicht sind und ablehnen“, 
in: Der Judenchrist 7, No. 2, 1959, 8, www.meka.at/main/2011/08/30/felix-propper 
(7. 9. 2014).
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Wenn welnter über die tellung VON Konvertiten spricht, ze1ıgt (Jesterre1-
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15 In einem Interview 1959 ıtat ZULT erfügung gestellt AUSN den John (Jesterreicher
PapeLS, Mss 0053, Mons1gnor Wılli1am Noe 1e. Chıives Specılal
('ollecthons Center, eiocn all Universıity.
Ehd
http://t]JC1L.07g/ (28
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Mir scheint, die zitierten Persönlichkeiten sehen ihren Weg zum Chris-
tentum als persönliche Entscheidung, nicht als Vorgabe für das gesamte jü-
dische Volk. Die bleibende Bindung zum jüdischen Volk bleibt für Johannes 
Oesterreicher etwa auch als Christ weiterhin erhalten. Für ihn ist das Juden-
tum keineswegs eine heilsgeschichtlich defizitäre Größe:

Other peoples came into being as the result of biological, geographical, 
political, and cultural factors. Though these factors were not absent, the Jews, 
if we follow Scripture, owe their origin to none of them but to a word of God. 
They were conceived, as it were, when God commanded Abraham to go forth 
from his father’s house and abandon himself to the adventure of faith. Their 
birth, too, was due to a divine initiative. […] His love, which gives no reason 
because it is its own reason. No earthly measures could have recommended 
them for their role. They were small in numbers, they were politically insigni-
ficant, but God bound them to Himself in an unique covenant.13

Wenn er weiter über die Stellung von Konvertiten spricht, zeigt Oesterrei-
cher durchaus Verständnis für die ablehnende Position des Judentums:

Though the general climate has thus changed and bitter words have be-
come fewer, the Synagogue continues to consider the convert an apostate, 
even a traitor. This cannot be otherwise, for Judaism cannot be indifferent to 
the belief in Jesus as the Lord. On the other hand, a conversion lacks in depth, 
if the convert is oblivious of his bond with the Jewish people of all times. 
Far from being an enemy, he loves them as his own flesh and blood but a 
thousand times more as the flesh and blood of Christ.14

Es gibt eine Initiative „Toward Jerusalem Council II“15 – Auf dem Weg 
zu einem zweiten Konzil von Jerusalem. Es ist eine Gruppe von Christen 
verschiedener Konfessionen und Messianischen Juden (ich verwende  keine 
geschlechtergerechte Formulierung, im zwölfköpfigen weltweiten Lei tungs-
team sind nur Männer). Diese Bewegung will die traditionelle Spaltung zwi-
schen der Kirche aus der Beschneidung und der Kirche aus den Völkern 
überwinden und beide Teile wieder miteinander versöhnen. So wie sich beim 
Apostelkonzil in Jerusalem die judenchristliche Gemeinde für die Völker 
geöffnet habe, ohne ihnen die Tora aufzuerlegen, so sollten sich in einem 
 neuen, zweiten Jerusalemer Konzil die Kirchen wieder den Gläubigen aus 

 13 In einem Interview 1959. Zitat zur Verfügung gestellt aus den John M. Oesterreicher 
papers, 1920–2000, Mss 0053, Monsignor William Noé Field Archives & Special 
Collections Center, Seton Hall University.

 14 Ebd.
 15 http://tjcii.org/ (28. 8. 2014).
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dem Judentum öffnen, ohne dass sie das Gesetz ablegen müssten. Oder wie 
es bei einer anderen Initiative innerhalb der Presbyterian Church of the USA 
heißt: “The church today has a chance to get right what the early church got 
wrong.”16

Meiner Meinung nach ist dies in dieser Form überflüssig. Dass Konzil 
von Laodicea (363/364) wandte sich zwar gegen die Judaisierer, und auch 
Conversos bzw. Marranen nach der Recoquista in Spanien mussten die Ernst-
haftigkeit ihres Übertritts zum Katholizismus durch den öffentlichen Genuss 
von Schweinefleisch bekräftigen, doch heute muss kein Christ und keine 
Christin mehr der Tora abschwören. Im Gegenteil, oft erlebe ich bei meinen 
Vorträgen in den Gemeinden, dass gerade diese Christen jüdischer Herkunft 
oder sog. Messianische Juden besonders willkommen geheißen werden: Sie 
sind „einer von uns“, und auf sie wird das Ursprüngliche, die Wurzel des 
Christentums, auch das Exotische projiziert. Der freikirchliche Bereich lässt 
darüber hinaus schon jetzt viel Raum, eigene Gottesdienstformen zu entwi-
ckeln, die jüdische Traditionen bewusst aufgreifen und in ein christliches 
Umfeld integrieren.

Aber auch aus dieser Initiative „Toward Jerusalem Council II“ wird klar: 
Man kann Christ, Christin und zugleich Jude, Jüdin sein. Toward Jerusalem 
Council II versteht sich klar auf der christlichen Seite, indem es sein Vor-
haben mit dem kirchlich konnotierten Wort „Konzil“ bezeichnet. Ein „nach-
missionarisches messianisches Judentum“ habe durchaus ekklesiologisches 
Potenzial für die Zukunft, wie es Hans Hermann Henrix mit Verweis auf 
Mark S. Kinzer beschreibt.17 Die positive Hereinnahme jüdischer Quellen ist 
eine Aufgabe, derer sich die Kirchen heute generell stellen müssen, verbun-
den mit einer Schuldeinsicht, das Jüdische in ihren Reihen lange Zeit verach-
tet und verdrängt und vernichtet zu haben. Ich werde später noch darauf zu-
rückkommen, welche Gefahr ich damit verbunden sehe, wenn der Focus so 
stark auf die Wiederherstellung eines neutestamentlichen Zustands gerichtet 
ist. Die Frage ist nämlich, ob das wirklich „nachmissionarisch“ ist.

Es ist bislang aber nichts darüber ausgesagt, wie dies von jüdischer Seite 
zu bewerten ist. Ich schlage vor, beide Seiten jedenfalls auch sprachlich 
auseinander zu halten und im christlichen Bereich die Bezeichnung Mes-
sianisches Judentum nicht mehr zu verwenden: Wir dürfen uns keine christ-
liche Definitionsmacht über das Judentum anmaßen.

 16 Zit. in: Jason Byassee, Can a Jew be Christian?,  
www.religion-online.org/showarticle.asp?title=3241 (28. 8. 2014).

 17 Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 521 f.
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Selbstzuschreibung

Jeder und jede hat die Möglichkeit, die eigene Identität zu definieren und 
nach außen hin darzustellen, wie er oder sie sich fühlt. Conchita Wurst macht 
das jenseits traditioneller Rollenzuschreibungen von Mann und Frau. Oder 
der Kirchenkritiker und österreichische Nationalratsabgeordnete Niko Alm, 
der sich als Anhänger der Religion des Fliegenden Spaghetti Monsters de-
klarierte und so erreichte, dass er auf seinem amtlichen Passbild für den 
Führerschein aus religiösen Gründen mit einem Nudelsieb auf dem Kopf ab-
gebildet wurde.

Die Soziologie benennt im religiösen Bereich Patchwork-Identitäten, die 
traditionelle Grenzen religiöser Gemeinschaften und Konfessionen über-
schreiten und dennoch vom Einzelnen nicht als Gegensätze erlebt werden. 
Evelyne Goodman-Thau versteht sich als orthodoxe Rabbinerin. Und eine 
Gruppe Frauen empfing vor einigen Jahren auf einem Schiff in der Donau die 
Weihe zu katholischen Priesterinnen.

Conchita Wurst und Niko Alm definieren ihre Identität selbstständig in 
eigenen Kategorien, bzw. in Kategorien, in denen niemand von außen De-
finitionsmacht beansprucht. Bei der orthodoxen Rabbinerin und den katho-
lischen Priesterinnen ist das anders: Sie beziehen sich auf traditionell defi-
nierte Strukturen und Identitäten, die auch durch eine Selbstzuschreibung nur 
bedingt zu unterlaufen sind.

Wobei noch einmal zu unterscheiden ist: Die römisch-katholische Kir-
che hat eine starke hierarchische organisatorische Struktur, die auch Defi-
nitionsmacht besitzt bzw. zumindest beansprucht, wer zu ihr gehört und wer 
nicht. Das ist im Judentum nicht der Fall. Mag im orthodoxen Judentum 
die Selbstbezeichnung von Rabbinerin Goodman-Thau auch nicht akzeptiert 
werden, so gibt es dennoch niemand, der es ihr verwehren könnte, sich so zu 
bezeichnen, geschweige sie aus ihrer Religionsgemeinschaft auszuschließen.

So auch bei Messianischen Juden. Sie sehen sich selbst als Teil der jü-
dischen Welt. Auch wenn die Mehrheit im Judentum das nicht akzeptieren 
kann; eine Macht zu Sanktionen hat diese nicht.

Fazit 1: Es ist durchaus möglich, dass sich jemand im Judentum als jesus-
gläubig bezeichnet und sich weiterhin als Jude versteht. Für die Frage dieses 
Aufsatzes gibt das einen Punkt zugunsten von „Ja“.
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Biblische Annäherung
In diesem Ahbhschnuiıtt gcht nıcht darum, mi1t neutestamentlichen /Z1ıtaten

bewelsen, WIE Üüdısch dıe en (iemennschaften der Anhängerschaft
Jesu WAICT 1e1ImMeNnr mMuUuUsSsen WIT UNSs dıe grundsätzliıchen hermeneutischen
Fragen tellen Was beweıst e1in Bıbelvers”? Warum Wa ich heute dA1esen
Vers AUS, nıcht einen anderen? Was 1St meılne Absıcht, dA1esen Oder
verstehen? Warum ich gerade diese Aussage für normatıv ?

Wilie üdısch Jesus und W1IE Üüdısch die frühen GGemeıinden, wırd urch-
AUS diıskutlert. ährend eIwa Danıel Boyarın UNSs zeıgen Wıll, dass nıcht 1IUT

der irdısche Jesus, sondern auch der Thöhte ( ’hrıstus 0V AUS dem ]JÜd1-
schen Umfeld selner E:poche verstehen 18  sel, me1ı1nnt aCO Neusner, der
Jude Jesus gehe In selner Verkündigung über das hınaus, WAS 1mM ahmen des
Judentums denkhbar Wäre, und Joseph Katzınger gcht darın 1mM ersten Band
selner Jesus-Irılogie mi1t ıhm konform ”

Christoph Schönborn hat 2008 In der englıschen katholischen ochen-
zeıtung 1Ihe Tablet einen Beıtrag veröffentlich .„Judaısm’'s Way alva-
on  .“ Der Weg der en 7U Heil “ Darın versucht e 9 „„dNZ SCHALLC das
neutestamentliıche Zeugn1s befrage  .“ und stellt e1 test

AÄngesichts der verschıiedenen Formen des relıg1ösen / wangs., denen dıe
Juden 1m Verlauf der Geschichte der COhristenheit ausgeselzl WAlCT und für
die die Kırche Vergebung gebeten hat, bedeutet dıes. ass dıe Chrıisten
ın unwıderruflicher Wei1se auf alle Formen des Proselytismus gegenüber den
Juden verzichten “

Dennoch kommt Schönborn 7U chluss
Mıt dem Gebet, der Hıngabe des Lebens. der absıchtslosen Nächstenliebe

und VT allem mıiıt der Anerkennung der relıg1ösen Identität der Juden mussen
die Jünger esu die .„Liebe des Volkes‘* (Apostelgeschichte 2,:47) erwerben.,
damıt ıhr VOTL Respekt und emuıw elragenes Glaubenszeugn1s für Christus
VOI1 den Juden qls Vollendung und nıcht als Verneinung der Verheißung Al 8C-
MOTLLLLETNN werden kann., deren Jräger S1e sSınd

15 Boyarın, GOospels (wıe Anm 3),
4CO! Neusner, Fın spricht mıt Jesus. Fın Jüdısch-chrıistlıcher Dialog, Mıun-
chen 1977 Joseph Katzınger/Benedikt XVI Jesus VOHN Nazareth, Erster Teil Von
der aule bıs ZULT Verklärung, Freiburg/Basel/Wıen 2007, —
The Tablet, London, 2008

21 DIie eutsche Fassung wurde auf www . katholhsch al veröoftfentlhcht
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Biblische Annäherung

In diesem Abschnitt geht es nicht darum, mit neutestamentlichen Zitaten 
zu beweisen, wie jüdisch die frühen Gemeinschaften der Anhängerschaft 
Jesu waren. Vielmehr müssen wir uns die grundsätzlichen hermeneutischen 
Fragen stellen: Was beweist ein Bibelvers? Warum wähle ich heute diesen 
Vers aus, nicht einen anderen? Was ist meine Absicht, diesen so oder so zu 
verstehen? Warum halte ich gerade diese Aussage für normativ?

Wie jüdisch Jesus war und wie jüdisch die frühen Gemeinden, wird durch-
aus diskutiert. Während etwa Daniel Boyarin uns zeigen will, dass nicht nur 
der irdische Jesus, sondern auch der erhöhte Christus ganz aus dem jüdi-
schen Umfeld seiner Epoche zu verstehen sei,18 meint Jacob Neusner, der 
Jude Jesus gehe in seiner Verkündigung über das hinaus, was im Rahmen des 
Judentums denkbar wäre, und Joseph Ratzinger geht darin im ersten Band 
seiner Jesus-Trilogie mit ihm konform.19

Christoph Schönborn hat 2008 in der englischen katholischen Wo chen-
zeitung The Tablet einen Beitrag veröffentlicht: „Judaism’s Way to Salva-
tion“ – Der Weg der Juden zum Heil.20 Darin versucht er, „ganz schlicht, das 
neutestamentliche Zeugnis zu befragen“ und stellt dabei fest:

Angesichts der verschiedenen Formen des religiösen Zwangs, denen die 
Juden im Verlauf der Geschichte der Christenheit ausgesetzt waren und für 
die die Kirche um Vergebung gebeten hat, bedeutet dies, dass die Christen 
in unwiderruflicher Weise auf alle Formen des Proselytismus gegenüber den 
Juden verzichten.21

Dennoch kommt Schönborn zum Schluss:

Mit dem Gebet, der Hingabe des Lebens, der absichtslosen Nächstenliebe 
und vor allem mit der Anerkennung der religiösen Identität der Juden müssen 
die Jünger Jesu die „Liebe des Volkes“ (Apostelgeschichte 2,47) erwerben, 
damit ihr von Respekt und Demut getragenes Glaubenszeugnis für Christus 
von den Juden als Vollendung und nicht als Verneinung der Verheißung ange-
nommen werden kann, deren Träger sie sind.

 18 Boyarin, Gospels (wie Anm. 3), 6.
 19 Jacob Neusner, Ein Rabbi spricht mit Jesus. Ein jüdisch-christlicher Dialog, Mün-

chen 1977. Joseph Ratzinger/Benedikt XVI.: Jesus von Nazareth, Erster Teil: Von 
der Taufe bis zur Verklärung, Freiburg/Basel/Wien 2007, 94–160.

 20 The Tablet, London, 29. 3. 2008.
 21 Die deutsche Fassung wurde auf www.katholisch.at veröffentlicht.
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uch aus Berger kommt be1 selner bıblıschen Beurteilung des Mes-
sianıschen Judentums 71 rgebnis:

Deshalh OmMm! dıe Heıilsgeschichte AUS me1ner Sıcht 11UT durch mMess1anı-
csche Juden wirklıch Mal S1e können dieses Girunderfordernis vorbereıten.
asSs sıch Juden Chrıistus bekennen und bekehren “

Das 1St AUS meı1lner 1C die Gefahr, WENNn WIT das neutestamentliche
Zeugn1s CITageCN: Einerseılts en WIT hıistorisch 1ne Anhängerschaft Jesu,
die Üüdısch Wl und üdısch (teiılweıse Ja OB hıs INns vierte Jahr-
hundert hıne1n), andererseıts 1St dieser Befund iImmer auch mıt eiInem MiıS-
s1ıonNsauftrag unfer Jüdınnen und en verbunden denn SONST, WENNn

WIT In die E.vangelıen schauen ? Hıer mMuUsSsen WIT fragen: L.Ässt siıch das ıne
VO Anderen trennen, Jesusgläubige mi1t Jüdıscher Identität VON einer aktı-
VEn Mıss1ıon unfer Jüdınnen und Juden? OWAal Jerusalem C’ouncıl II“ Sagl
nıchts diesem zweıten Aspekt, andere (jemelınden Mess1i1anıscher en
suchen dA1esen OS hbewusst “

/Zwischen Judentum und Christentum heute stehen 900 TE Geschichte
udentum und Christentum sınd unterschiedliche Identitäten geworden, und
insbesondere die SCHhandlıche Geschichte des Christentums gegenüber dem
udentum verbiletet e 9 dass die Kırchen siıch als bessere relıg1öse Alternatıve
Z£UT ynagoge präsentieren. 1C UL, dass Judentum und Christenher siıch
auselnander entwıickelt aben, auch In siıch selhest sınd S1e€ JE anders als
Zeiıtenwende geworden. Es UurTfen heute nıcht 1IUT mehr galıläische Fıscher
das Leıitungsamt In RKRom ausüben, Vorsteher dürfen auch weıte (jewänder
aben, siıch mıt Vater anreden lassen, und 1111A0 darf eld besıitzen und SscChWÖ-
1CcH e Kırchen en iıhre jJüdısche NSe1ite verloren. War das 1IUT e1in chaden,
Oder nıcht auch eın Zeichen der eit? e Kırchen sınd 91080 abe1l, diesen
Ante:ıl wıeder HCL für siıch entdecken. Muss das aber In der Kestaurlierung
eINESs vermeınntlichen Urzustands geschehen?

Aalls Berger, Der Mıssionsaultrag der TITC 1r das udentum, ın TITC eute,
0/2010, Vegl uch KOY Schoeman, |DER e1l OMM! VOIN den en (Jjottes
Plan 1r Sein 'olk ugsburg OO Wıe Berger spricht uch Schoeman VOIN einer
„Bekehrung” VOIN uden, 1nNne ortwahl, dıe m. . er anderen Beteuerung
der Hochachtung des udentums doch dessen Mınderbewertung AUSUATUC Pfister,
Messianısche en (wıe Anm 4), ‚pricht durchgehend VOIN einer „Konversion” zu

Mess1ianıschen udentum Vegl lat. ('onvertere umkehren IDER udentum., CIn Tal-
cscher Glaubensweg, VOHN dem 111a umkehren muss”?

A Vegl Pfister, Messianısche en (wıe Anm. 4), 4A73
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Auch Klaus Berger kommt bei seiner biblischen Beurteilung des Mes-
sianischen Judentums zum Ergebnis:

Deshalb kommt die Heilsgeschichte aus meiner Sicht nur durch messiani-
sche Juden wirklich voran. Sie können dieses Grunderfordernis vorbereiten, 
dass sich Juden zu Christus bekennen und bekehren.22

Das ist aus meiner Sicht die Gefahr, wenn wir das neutestamentliche 
Zeugnis befragen: Einerseits finden wir historisch eine Anhängerschaft Jesu, 
die jüdisch war und jüdisch lebte (teilweise ja sogar bis ins vierte Jahr-
hundert hinein), andererseits ist dieser Befund immer auch mit einem Mis-
sionsauftrag unter Jüdinnen und Juden verbunden – wo denn sonst, wenn 
wir in die Evangelien schauen? Hier müssen wir fragen: Lässt sich das Eine 
vom Anderen trennen, Jesusgläubige mit jüdischer Identität von einer akti-
ven Mission unter Jüdinnen und Juden? „Toward Jerusalem Council II“ sagt 
nichts zu diesem zweiten Aspekt, andere Gemeinden Messianischer Juden 
suchen diesen sogar bewusst.23

Zwischen Judentum und Christentum heute stehen 1900 Jahre Geschichte. 
Judentum und Christentum sind unterschiedliche Identitäten geworden, und 
insbesondere die schändliche Geschichte des Christentums gegenüber dem 
Judentum verbietet es, dass die Kirchen sich als bessere religiöse Alternative 
zur Synagoge präsentieren. Nicht nur, dass Judentum und Christenheit sich 
auseinander entwickelt haben, auch in sich selbst sind sie je anders als zur 
Zeitenwende geworden. Es dürfen heute nicht nur mehr galiläische Fischer 
das Leitungsamt in Rom ausüben, Vorsteher dürfen auch weite Gewänder an-
haben, sich mit Vater anreden lassen, und man darf Geld besitzen und schwö-
ren. Die Kirchen haben ihre jüdische Seite verloren. War das nur ein Schaden, 
oder nicht auch ein Zeichen der Zeit? Die Kirchen sind nun dabei, diesen 
Anteil wieder neu für sich zu entdecken. Muss das aber in der Restaurierung 
eines vermeintlichen Urzustands geschehen?

 22 Klaus Berger, Der Missionsauftrag der Kirche für das Judentum, in: Kirche heute, 
10/2010, 15. Vgl. auch: Roy Schoeman, Das Heil kommt von den Juden. Gottes 
Plan für sein Volk. Augsburg 2007. Wie Berger spricht auch Schoeman von einer 
„Bekehrung“ von Juden, eine Wortwahl, die m. E. trotz aller anderen Beteuerung 
der Hochachtung des Judentums doch dessen Minderbewertung ausdrückt. Pfister, 
Messianische Juden (wie Anm. 4), spricht durchgehend von einer „Konversion“ zum 
Messianischen Judentum. Vgl. lat. Convertere – umkehren: Das Judentum, ein fal-
scher Glaubensweg, von dem man umkehren muss?

 23 Vgl. Pfister, Messianische Juden (wie Anm. 4), 373.
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Das Neue Testament 1St Quelle und LeIithnıe für MISCIEC Nachfolge
C'hristi hber SeIn Zeugn1s raucht die Übersetzung In dıe e1gene eit e
Entwicklungen der e1t sınd gestaltbar und veränderbar, doch stehen WIT 1N-
mıtten der historischen Iradıtiıonen und können S1e€ nıcht Ohneweıters über-
wınden. Wenn auch Judentum und Christentum einander 1mM Mess1ianısmus
VON ('’habad sehr nahe kommen, stellt Deborah We1ssman tfest, 1111A0 könne
das RKad der Geschichte nıcht ZUTÜC  rehen

But ILEL centurıes later. the [WO SIOUDS have developed theır (HWV dıstinect
rel1210Us cultures., and wonld Scy that the maınstream Jewısh posıtıion 18 that
(HIC Canno be both Jew and Chrıistian. thınk that there really isn’t much
gf theological dıfference. It’'s maınly dıfference f about 1900 yCalS f
history.“
Und auch für er Dlegert 1St das geschichtlich (GJewordene, der KRI1tus,

das e1igentlich Irennende:
Wo immer Juden- und Christentum sıch lIrenntfen und uch heute trennen,

hegt wen1ger der ehre (welche uch Brücken bauen konnte), als
vielmehr der Unterschiedlichkeit der Riten. “

Als Ol kommt MI1r das Lehramt me1l1ner 1IrC hier9denn
Schriftauslegung geschieht In der katholischen Iradıtion immer 1mM /usam-

-< 26menhang mi1t der „Heıilıgen Überlieferung also In Verbindung mıt dem
konkreten geschichtlichen Im Verhältnis 7U udentum 1St diese ber-
lıeferung le1der bısweililen 1ne unheıilıge SCWESCH. e Beschäftigung mi1t
der Geschichte, auch mıt der Wiırkungsgeschichte VON J1heologıie, 1. heu-
t1ge Interpretationen nıcht In eiInem wörtlıichen, vermeınntlich überzeıtlichen
Fundamentalısmus enden lassen. „Diese apostolısche Überlieferung kennt
In der 1IrC unfer dem Beı1lstand des eilıgen (iJe1lstes einen Fortschrıtt””,
sınd dıe Konzılsväter optimıstiısch und en für NECLC Entwıicklungen und

e F7thefere Einsichten „1mM Gang der Jahrhunderte e 1IrC schöpft iıhre
428l„Gewiıssheıt über es (ieoffenbarte nıcht AUS der eilıgen chriıft alleın

U, Anm
Folker Siegert, [)as Passa der Johanneschrıisten, ın Andreas Bedenbender (Heg.),
udaäo-Christentum e gemeinsame uUurze VOIN rabbinıschem udentum und er
ırche, Leipzıg/Paderborn 2012, 1072
IL Vatıkanıisches Konzıil, De1l Verbum
IL Vatıkanıisches Konzıil, De1l Verbum

} IL Vatıkanıisches Konzıil, De1l Verbum
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Das Neue Testament ist Quelle und Leitlinie für unsere Nachfolge 
Christi. Aber sein Zeugnis braucht die Übersetzung in die eigene Zeit. Die 
Entwicklungen der Zeit sind gestaltbar und veränderbar, doch stehen wir in-
mitten der historischen Traditionen und können sie nicht ohneweiters über-
winden. Wenn auch Judentum und Christentum einander im Messianismus 
von Chabad sehr nahe kommen, so stellt Deborah Weissman fest, man könne 
das Rad der Geschichte nicht zurückdrehen:

But many centuries later, the two groups have developed their own distinct 
religious cultures, and I would say that the mainstream Jewish position is that 
one cannot be both a Jew and a Christian. I think that there really isn’t much 
of a theological difference. It’s mainly a difference of about 1900 years of 
history.24

Und auch für Folker Siegert ist das geschichtlich Gewordene, der Ritus, 
das eigentlich Trennende:

Wo immer Juden- und Christentum sich trennten und auch heute trennen, 
liegt es weniger an der Lehre (welche stets auch Brücken bauen konnte), als 
vielmehr an der Unterschiedlichkeit der Riten.25

Als Katholik kommt mir das Lehramt meiner Kirche hier entgegen, denn 
Schriftauslegung geschieht in der katholischen Tradition immer im Zu sam-
menhang mit der „Heiligen Überlieferung“26, also in Verbindung mit dem 
konkreten geschichtlichen Ort. Im Verhältnis zum Judentum ist diese Über-
lieferung leider bisweilen eine unheilige gewesen. Die Beschäftigung mit 
der Geschichte, auch mit der Wirkungsgeschichte von Theologie, hilft, heu-
tige Interpretationen nicht in einem wörtlichen, vermeintlich überzeitlichen 
Fundamentalismus enden zu lassen. „Diese apostolische Überlieferung kennt 
in der Kirche unter dem Beistand des Heiligen Geistes einen Fortschritt“, 
sind die Konzilsväter optimistisch und offen für neue Entwicklungen und 
tiefere Einsichten „im Gang der Jahrhunderte“27. Die Kirche schöpft ihre 
„Gewissheit über alles Geoffenbarte nicht aus der Heiligen Schrift allein“28.

 24 S. o., Anm. 2.
 25 Folker Siegert, Das Passa der Johanneschristen, in: Andreas Bedenbender (Hg.), 

Judäo-Christentum. Die gemeinsame Wurzel von rabbinischem Judentum und früher 
Kirche, Leipzig/Paderborn 2012, 102.

 26 II. Vatikanisches Konzil, Dei Verbum 7.
 27 II. Vatikanisches Konzil, Dei Verbum 8.
 28 II. Vatikanisches Konzil, Dei Verbum 9.
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Das bıblische neutestamentliche Zeugn1s 1St immer 1ne Quelle, heutige
(iewohnheılten und Sıchtwelsen hınterfragen, b 1E noch dem Zeugn1s
der Verkündigung Jesu entsprechen. Mıiıt 1C auf das Vorbild der en
1IrC können WIT heute durchaus argumentieren, dass Jude SeIn und An-
hängerschaft Jesu vereinbar SeIn könnten. /Zu edenken 1St e1jJedoch, dass
die neutestamentlichen Schriften £ W jJüdısche Verfasser aben, aber heute
Bücher der Kırchen Ssınd. Wenn WIT dieses Fazıt für Christinnen und Christen
Jüdıscher erkKun treiffen, 1st das korrekt Wenn WIT aber AUS dem Neuen
Testament 1ne normatıve Aussage für das Judentum heute machen wollen,

gcht das nıcht

Fazıt Für die Fragestellung dieses Aufsatzes würde ich e1in „Unentschie-
den  .“ geben ESs kommt arauı . WIE WIT 1E€ interpretieren und WCT 1E 1N-
terpretiert.

Exkurs ber „die Bruücke*‘ oder: Zuruüuck ach Gondwana?

(jestatten S1e MI1r d1eser Stelle einen xkurs über eın CIM verwendetes
Bıld Mess1i1anısche en selen 1Ne TuC VON der e1t Jesu 7U Heute,
VO udentum 71 C'hristentum. Das Bıld 1st schön, jede und jJeder ann siıch
leicht eIWwWwASs darunter vorstellen. hber 1St das Bıld auch angemessen?

1Ne TuUC verbindet unterschiedliche ter. Das wırd VON Jüdıschen
Stimmen für die hier behauptete ITUC verneımt. twa VON Carol Harrıs-
Shapıro: ends f the SUppose briıdge the C’hristian chore  5527 Das
me1nnt: Da 1E Jesus lauben, selen Mess1ianısche en VON vornhereıin
keine en mehr. Lhese 101 meınnt ohl 1Ne TuC mMUSSEe neutral se1n,
nıcht schon VON einer NSe1ite besetzt. Anders sieht das aus Berger ohne
tfreilich das Wort ITUC verwenden:

hne ıne posıtıve Beziehung den mess1i1anıschen Juden fehlt der Kır-
che das entscheidende Miıttelglıed, dıe entschei1dende Verbindung Israel.
Fıne solche Verbindung ist ber notwendi1g, enn WI1r bekommen das e1l
nıcht hne Israe]l

Lassen S1e miıich andere Bılder verwenden. 1C we1l ich glaube, dass
dA1ese treiftender selen. ondern ich Wıll, dass MNSNSCIE (iedanken und MNISCIEC

Fıt. ın Byassee, ('an Jew be ( 'hrıistian”? (Wwlıe Anm. 16)
Berger, Mıssıionsauftrag (wıe Anm 22),
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Das biblische neutestamentliche Zeugnis ist immer eine Quelle, heutige 
Gewohnheiten und Sichtweisen zu hinterfragen, ob sie noch dem Zeugnis 
der Verkündigung Jesu entsprechen. Mit Blick auf das Vorbild der frühen 
Kirche können wir heute durchaus argumentieren, dass Jude sein und An-
hängerschaft Jesu vereinbar sein könnten. Zu bedenken ist dabei jedoch, dass 
die neutestamentlichen Schriften zwar jüdische Verfasser haben, aber heute 
Bücher der Kirchen sind. Wenn wir dieses Fazit für Christinnen und Christen 
jüdischer Herkunft treffen, ist das korrekt. Wenn wir aber aus dem Neuen 
Testament eine normative Aussage für das Judentum heute machen wollen, 
so geht das nicht.

Fazit 2: Für die Fragestellung dieses Aufsatzes würde ich ein „Unentschie-
den“ geben: Es kommt darauf an, wie wir sie interpretieren und wer sie in-
terpretiert.

Exkurs über „die Brücke“ oder: Zurück nach Gondwana?

Gestatten Sie mir an dieser Stelle einen Exkurs über ein gern verwendetes 
Bild: Messianische Juden seien eine Brücke von der Zeit Jesu zum Heute, 
vom Judentum zum Christentum. Das Bild ist schön, jede und jeder kann sich 
leicht etwas darunter vorstellen. Aber ist das Bild auch angemessen?

Eine Brücke verbindet unterschiedliche Ufer. Das wird von jüdischen 
Stimmen für die hier behauptete Brücke verneint. Etwa von Carol Harris-
Shapiro: “Both ends of the supposed bridge are on the Christian shore.”29 Das 
meint: Da sie an Jesus glauben, seien Messianische Juden von vornherein 
keine Juden mehr. Diese Kritik meint wohl: Eine Brücke müsse neutral sein, 
nicht schon von einer Seite besetzt. Anders sieht das Klaus Berger – ohne 
freilich das Wort Brücke zu verwenden:

Ohne eine positive Beziehung zu den messianischen Juden fehlt der Kir-
che das entscheidende Mittelglied, die entscheidende Verbindung zu Israel. 
Eine solche Verbindung ist aber notwendig, denn wir bekommen das Heil 
nicht ohne Israel.30

Lassen Sie mich andere Bilder verwenden. Nicht, weil ich glaube, dass 
diese treffender seien. Sondern ich will, dass unsere Gedanken und unsere 

 29 Zit. in: Byassee, Can a Jew be Christian? (wie Anm. 16).
 30 Berger, Missionsauftrag (wie Anm. 22), 17.
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Analysefähigkeıt nıcht VON dem einen emotional ansprechenden Bıld gefan-
CI D  ILLE werden. Ich 111 zeigen, dass auch Alternatıven <1bt und
UNSs efragen, b eın anderes Bıld UNSs auch anderen Schlüssen kommen
lässt
e Kontinente kuropa und Nordamerıika WAaAlcCcTI einmal beıisn’ ehben-
Aftfrıka und Siüdamerıka Heute <1bt vielfältige Verbindungen, Brücken,

zwıischen den Erdteijlen Kommuniıkatıon, edien, persönlıchen Austausch.
Ist das deswegen, we1l WIT den Urzustand VON (1ondwana und Laurasıa W1e-
der herstellen wollen, Oder hat das heute ıne SALZ andere Qualıtät, unabhän-
12 VON der ange zurücklıegenden Vergangenheıt?
e Kelig1ionswissenschaft charakterıisiert heute das udentum und das

Christentum bısweılilen als e1iNE1LLZE Zwillinge: €1i hätten In derselben EDO-
che AUS demselben Iradıtiıonsschatz geschöpft und siıch später eNL-
wickelt, WENNn auch nıcht unbeeinÄusst voneınander. e Beziıehungen, die
die Zwillinge heute, da 1E erwachsen sınd, pfllegen, sınd anders, als 1E 1E€
einst mıteiınander 1mM Mutterleib der hatten. Ist eın Zael, diese 4sSE
wıeder reaktıvieren, orthın zurückzukehren? ährend dıe Wanderer ZWI1-
schen den Kontinenten durchaus LE lemente beıder Kulturen annehmen kön-
HE, leiben die Zwillinge klar unterschieden.

arubDer hınaus: Normalerwe1ise läseft 1111A0 sıch auf einer ITUC nıcht dau-
erhaft nıeder, sondern wohnt auf der einen Oder auf der anderen NSe1ite hber
das sieht auch AauUs Berger y dass mess1i1anısche en „ZWischen en
Stühle: sitzen ”

Rechtliche Perspektiven
e rage, O eın Jude gleichzeılt1ig Arıs SeIn kann, WIT| be1 der FE1InNn-
wanderung nach Israel schlagend. Jede üdın, jJeder Jude hat das eC als
Bürgerın und ürger des Staates Israel anerkannt werden, sOohald 1E Oder

israelıschen en betritt.

Das Rückkehrgesetz (1950) garantıert len Juden. ımmer S1e uch le-
ben, das Recht. als Jeh (jJüdıscher Eınwanderer) ach Israel kommen und
israelıscher Staatsbürger werden.

Im Zusammenhang des (Jesetzes gılt als .„Jude*“, WT als ınd eıner JÜd1-
cschen utter geboren wurde. der 7U Judentum übergetreten ıst und keiner
anderen Relıgi0n angehört.

41 Ehd
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Analysefähigkeit nicht von dem einen emotional ansprechenden Bild gefan-
gen genommen werden. Ich will zeigen, dass es auch Alternativen gibt und 
uns befragen, ob ein anderes Bild uns auch zu anderen Schlüssen kommen 
lässt.

Die Kontinente Europa und Nordamerika waren einmal beisammen, eben-
so Afrika und Südamerika. Heute gibt es vielfältige Verbindungen, Brücken, 
zwischen den Erdteilen: Kommunikation, Medien, persönlichen Austausch. 
Ist das deswegen, weil wir den Urzustand von Gondwana und Laurasia wie-
der herstellen wollen, oder hat das heute eine ganz andere Qualität, unabhän-
gig von der lange zurückliegenden Vergangenheit?

Die Religionswissenschaft charakterisiert heute das Judentum und das 
Christentum bisweilen als eineiige Zwillinge: Beide hätten in derselben Epo-
che aus demselben Traditionsschatz geschöpft und sich später getrennt ent-
wickelt, wenn auch nicht unbeeinflusst voneinander. Die Beziehungen, die 
die Zwillinge heute, da sie erwachsen sind, pflegen, sind anders, als sie sie 
einst miteinander im Mutterleib der Antike hatten. Ist es ein Ziel, diese Phase 
wieder zu reaktivieren, dorthin zurückzukehren? Während die Wanderer zwi-
schen den Kontinenten durchaus Elemente beider Kulturen annehmen kön-
nen, bleiben die Zwillinge stets klar unterschieden.

Darüber hinaus: Normalerweise lässt man sich auf einer Brücke nicht dau-
erhaft nieder, sondern wohnt auf der einen oder auf der anderen Seite. Aber 
das sieht auch Klaus Berger so, dass messianische Juden „zwischen allen 
Stühlen“ sitzen.31

Rechtliche Perspektiven

Die Frage, ob ein Jude gleichzeitig Christ sein kann, wird bei der Ein-
wanderung nach Israel schlagend. Jede Jüdin, jeder Jude hat das Recht, als 
Bürgerin und Bürger des Staates Israel anerkannt zu werden, sobald sie oder 
er israelischen Boden betritt.

Das Rückkehrgesetz (1950) garantiert allen Juden, wo immer sie auch le-
ben, das Recht, als Oleh (jüdischer Einwanderer) nach Israel zu kommen und 
israelischer Staatsbürger zu werden.

Im Zusammenhang des Gesetzes gilt als „Jude“, wer als Kind einer jüdi-
schen Mutter geboren wurde, oder zum Judentum übergetreten ist und keiner 
anderen Religion angehört.

 31 Ebd.
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Die israelısche Staatsangehörigkeit trıtt Ankunftstage 1m Lanı der
mıt Frhalt des Eınwanderungszertifikats eınem spateren Zeıtpunkt ın Kraft
Innerhalb VOTL Trel Monaten INaS der Einwanderer/die FEınwanderıin erklären.
asSs er/sıe dıe israelısche Staatsangehörigkeit nıcht erwerben möchte *®

()swald Rufe1isen wurde 0727 In Galızien geboren, In e1lner Zz1ONIStT1-
schen Jugendgruppe und machte 030 das In Bielitz ” A September
030 HNoh VOT den heranrückenden Deutschen, und In einem abenteuer-
lıchen en überlehte die e1t des Nationalsoz1alısmus. urch verschle-
dene gefahrvolle Aktıonen hat jJüdısche Mıtbürgerinnen und Mıtbürger
VOT der Vernichtung Von November 9043 hıs August 9044
als Partısan In einer Wıderstandstruppe aktıv. Als ()swald Rufe1isen 9047/4 2
In eiInem katholischen Kloster versteckt W Irat 7U Katholı171smus über
und 1e ß siıch taufen. 945 Irat In den Karmelıterorden e1n, nahm den
()Irdensnamen Danıel Cl} studierte 1heologe und wurde 0572 71 Priester
ewelht.

Als 059 VON seinem en nach Israel geschickt wurde, beantragte
dıe israehsche Staatsbürgerschaft aufgrund des ückkehrgesetzes. I hes

wurde ıhm aber verwe1gert. Das ückkehrgesetz kennt olgende TUN! für
dıe Verweigerung der Staatsbürgerschaft:

Fın Eınwanderungszertifikat kann Personen verwe1gert werden. dıe
eıner Handlung das Jüdısche Volk bete1lgt WAAdlCIl,

dıe Öffentliche Gesundheıit der Sıcherheit des Staates gefährden:
ıne krimımnelle Vergangenheıt haben und VOTL denen anzunehmen Ilst.

asSs S1e das SÖffentliche Wohl gefährden.“”
Nıchts davon traf auf Danıel Rufelisen Rufeisen rachte die Ange-

legenheıt In einer Petition VOT den ()bersten Gerichtshof. Im Dezember 9672
wurde der Fall verhandelt und der Antrag mi1t Stimmen abgelehnt, auch
WENNn seine halachısche Abstammung VON e1lner Jüdiıschen Mutter unzwelıfel-
haft Wl und seine Verdienste anerkennend erwähnt wurden:

Als Juden schulden WI1r dem Antragsteller ()swald Rufeisen tıef empfun-
denen Da  — Als alter Damıel Rufe1isen cteht V'M den Schranken des Gerichtes
Jjemand, der ıIn der dunkelsten e1l der europälischen Katastrophe des Juden-

http /embas S1e8, SUNM. erlın/Abaoutsrael/Pages/S taatsangeh %C353 %BOrıgkeıt. d DA
(28. 6. 2014)

AA Vegl zu Folgenden: Corbach, Damel der Mann AL der Öwengrube (wıe Anm 9),
112—116
http Hembassıes SOV.1  erlın/AboutIsrael/Page/ angeh %C535 Cn BOrigkeit.aspx
(28. 6. 2014)
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Die israelische Staatsangehörigkeit tritt am Ankunftstage im Land oder 
mit Erhalt des Einwanderungszertifikats zu einem späteren Zeitpunkt in Kraft. 
Innerhalb von drei Monaten mag der Einwanderer/die Einwanderin erklären, 
dass er/sie die israelische Staatsangehörigkeit nicht erwerben möchte.32

Oswald Rufeisen wurde 1922 in Galizien geboren, war in einer zionisti-
schen Jugendgruppe und machte 1939 das Abitur in Bielitz.33 Ab September 
1939 floh er vor den heranrückenden Deutschen, und in einem abenteuer-
lichen Leben überlebte er die Zeit des Nationalsozialismus. Durch verschie-
dene gefahrvolle Aktionen hat er jüdische Mitbürgerinnen und Mitbürger 
vor der Vernichtung gerettet. Von November 1943 bis August 1944 war er 
als Partisan in einer Widerstandstruppe aktiv. Als Oswald Rufeisen 1942/43 
in einem katholischen Kloster versteckt war, trat er zum Katholizismus über 
und ließ sich taufen. 1945 trat er in den Karmeliterorden ein, nahm den 
Ordensnamen Daniel an, studierte Theologe und wurde 1952 zum Priester 
geweiht.

Als er 1959 von seinem Orden nach Israel geschickt wurde, beantragte 
er die israelische Staatsbürgerschaft aufgrund des Rückkehrgesetzes. Dies 
 wurde ihm aber verweigert. Das Rückkehrgesetz kennt folgende Gründe für 
die Verweigerung der Staatsbürgerschaft:

Ein Einwanderungszertifikat kann Personen verweigert werden, die:
1. an einer Handlung gegen das jüdische Volk beteiligt waren;
2. die öffentliche Gesundheit oder Sicherheit des Staates gefährden;
3. eine kriminelle Vergangenheit haben und von denen anzunehmen ist, 

dass sie das öffentliche Wohl gefährden.34

Nichts davon traf auf Daniel Rufeisen zu. Rufeisen brachte die An ge-
legenheit in einer Petition vor den Obersten Gerichtshof. Im Dezember 1962 
wurde der Fall verhandelt und der Antrag mit 4:1 Stimmen abgelehnt, auch 
wenn seine halachische Abstammung von einer jüdischen Mutter unzweifel-
haft war und seine Verdienste anerkennend erwähnt wurden:

Als Juden schulden wir dem Antragsteller Oswald Rufeisen tief empfun-
denen Dank. Als Pater Daniel Rufeisen steht vor den Schranken des Gerichtes 
jemand, der in der dunkelsten Zeit der europäischen Katastrophe des Juden-

 32 http://embassies.gov.il/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh%C3%B6rigkeit.aspx 
(28. 8. 2014).

 33 Vgl. zum Folgenden: Corbach, Daniel – der Mann aus der Löwengrube (wie Anm. 9), 
112–116.

 34 http://embassies.gov.il/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh%C3%B6rigkeit.aspx 
(28. 8. 2014).
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IUumMs unzählıge Male se1n 1Leben ufs Spiel geSseIzZL hat, ın kühnen Aktı0-
TI Jüdısche Brüder der Nazıbestie entreißen ”
Dennoch wurde festgestellt:

Allen ın Israel lebenden Menschen (mıt Ausnahme ein1ger HallZ wen1ger)
ist geme1nsam, ass WIr Ul nıcht VOTL UNSCIECT geschichtliıchen Vergangenheıt
abschne1i1den und nıcht das Trbe UNSCICT Vorfahren verleugnen.“”
Der Übertritt 7U Christentum wurde als selhest Irennung VOoO

udentum interpretiert. ach den Krıiterien des ()bersten erichtshofs In
Israel ann eın Jude also eın C’hrist SeInN. ejJüdısche rthodox1ie würde das
ohl auch sehen: Rufe1isen stellt siıch außerhalb des es der Vorfahren *

Pater Danıel selhest sah seine Posıtion anders: Als Christ und Katholık
konnte urchaus Jude SeIN. Se1ine Kırchengemeinde, die Hebräischen C’hr1s-
tcn, verstand klar als Teı1il der katholischen Kırche, WENNn auch mıt elner be-
sonderen Iradıtıiıon und Bestimmung. Ihre Mıtglıieder hatten und en ıne
jJüdısche erkKun und Identität, die 1E auch als Christinnen und C’hristen be-
wahren. Indıyıduelle 1ografien üUührten 1E€ hın 7U Christentum, keine OTSd-
nısıierte Mıss1io0n. Pater Danıel sagt

45 Corbach, Danıel der Mann In der Öwengrube ( wıe Anm 9), 114
Ehd
DIie entsprechende Ihskussion 1m udentum SC1 d1eser Stelle 1U ck1ı771ert: |DER
( 'hristentum wırd ach mehrheıtliche: Jüdıscher Auffassung N1ıC als (1öt7zendien:
angesehen, solange C VOIN Nıcht-Juden ausgeübt WwIırd Denn 1r dıe Heıden sınd dıe
Vorschriften der lora Ja N1IC verbindlıch ( 'hristentum ist .„sSchıtuf” Beigesellung.
„Der Begrıiff ‚Schıtu: sol1 zu Ausdruck bringen, ass ach rabbinıschen alistä-
ben dıe Anhänger anderer Relıgionsgemeinschaften NnıC eindeutig als polytheıistisch

bezeichnen Sınd, 111a S1C jedoch uch NnıC Monotheıisten rklären kann.“” Joel
Berger ın UdIisSscChe Allgemeıine, 2014, http://www.]uedische-allgemeine.de/
artıcle/view/1d/18490 (1 Fur einen en gılt Jedoch CIn SITreNSCIES
und ach e1Nner Tradıtıon verhert seINnen Jüdıschen Status, WE sıch zu T1S-
tLentum bekennt Rambam, Hıl vodah Farah 2:5) . Jew who worsh1ps dolatry 1S
1ke non-Jew In al respects.” http://Judaısm.stackexchange.com/questions/ / /7/75/
can-a-jJew-lose-their-Jew1ish-status Konzılıanter ist 1e7 1Ne Auslegung
VOIN ('habad CÄG Israel 1S eternal, y UL baoand ıcth them 1S ırreversiıble, unbreakable
and eternal”, www.chabad.org/lıbrary/artiıcle_cdo/aıd/1269075/Jewıish/Is-a-Jew-Who-
('onverts-Still-Jewıish. htm (3 Spätestens se1it dem Mıttelalter gılt uch C1N

einer anderen elıgıon Übergetretener weıiterhin als Iude und I111USN daher be1
Rückkehr keine „Konversion" urchmachen Talmudıscher Belegtext dafır ist bSan
449 .„‚Israel hat gesündıgt’ (Jos 7,11) s bba bar avda, (es av)
uch WE gesündıgt hat, bleıibt C Israel. ”

jude und zugleich christ sein – geht das?  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 63

tums unzählige Male sein Leben aufs Spiel gesetzt hat, um in kühnen Aktio-
nen jüdische Brüder der Nazibestie zu entreißen.35

Dennoch wurde festgestellt:

Allen in Israel lebenden Menschen (mit Ausnahme einiger ganz weniger) 
ist gemeinsam, dass wir uns nicht von unserer geschichtlichen Vergangenheit 
abschneiden und nicht das Erbe unserer Vorfahren verleugnen.36

Der Übertritt zum Christentum wurde als selbst gesetzte Trennung vom 
Judentum interpretiert. Nach den Kriterien des Obersten Gerichtshofs in 
Israel kann ein Jude also kein Christ sein. Die jüdische Orthodoxie würde das 
wohl auch so sehen: Rufeisen stellt sich außerhalb des Erbes der Vorfahren.37

Pater Daniel selbst sah seine Position anders: Als Christ und Katholik 
konnte er durchaus Jude sein. Seine Kirchengemeinde, die Hebräischen Chris-
ten, verstand er klar als Teil der katholischen Kirche, wenn auch mit einer be-
sonderen Tradition und Bestimmung. Ihre Mitglieder hatten und haben eine 
jüdische Herkunft und Identität, die sie auch als Christinnen und Christen be-
wahren. Individuelle Biografien führten sie hin zum Christentum, keine orga-
nisierte Mission. Pater Daniel sagt:

 35 Corbach, Daniel – der Mann in der Löwengrube (wie Anm. 9), 114.
 36 Ebd.
 37 Die entsprechende Diskussion im Judentum sei an dieser Stelle nur skizziert: Das 

Christentum wird nach mehrheitlicher jüdischer Auffassung nicht als Götzendienst 
angesehen, solange es von Nicht-Juden ausgeübt wird. Denn für die Heiden sind die 
Vorschriften der Tora ja nicht verbindlich. Christentum ist „schituf“ – Beigesellung. 
„Der Begriff ‚Schituf‘ soll zum Ausdruck bringen, dass nach rabbinischen Maßstä-
ben die Anhänger anderer Religionsgemeinschaften nicht eindeutig als polytheistisch 
zu bezeichnen sind, man sie jedoch auch nicht zu Monotheisten erklären kann.“ Joel 
Berger in: Jüdische Allgemeine, 27. 2. 2014, http://www.juedische-allgemeine.de/
article/view/id/18490 (1. 9. 2014). Für einen Juden gilt jedoch ein strengeres Maß, 
und nach einer Tradition verliert er seinen jüdischen Status, wenn er sich zum Chris-
tentum bekennt (Rambam, Hil. Avodah Zarah 2:5): “A Jew who worships idolatry is 
like a non-Jew in all respects.” http://judaism.stackexchange.com/questions/7775/
can-a-jew-lose-their-jewish-status (1. 9. 2014). Konzilianter ist hier eine Auslegung 
von Chabad: “As Israel is eternal, so your bond with them is irreversible, unbreakable 
and eternal”, www.chabad.org/library/article_cdo/aid/1269075/jewish/Is-a-Jew-Who-
Converts-Still-Jewish.htm (3. 9. 2014). Spätestens seit dem Mittelalter gilt auch ein 
zu einer anderen Religion Übergetretener weiterhin als Jude und muss daher bei 
Rückkehr keine „Konversion“ durchmachen. Talmudischer Belegtext dafür ist: bSan 
44 a: „‚Israel hat gesündigt‘ (Jos 7,11). Es sagte R. Abba bar Zavda, (es sagte Rav): 
Auch wenn es gesündigt hat, bleibt es Israel.“
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Es geht mı1r dabe1 nıcht darum. Juden taufen. ich möchte nıcht qals
Miıss1ı0nar arbeıten. SO habe ich uch ın den etzten Jahrzehnten keinen Juden
mehr getauft. Ich rate davon ab 38

Danıel Rufe1isen Thlielt 963 die israelısche Staatsbürgerschaft Urc FE1InNn-
ürgerung. Der Euintrag Z£UT Oolksgruppenzugehör1igkeıt In seinem AasSSs 1e
leer.

Se1t 1970 wurde das Immigrationsrecht unfer dıiesem (Jjesetz erweıtert. Es
bezieht sıch fortan uch auf Kınder und FEnkel e1INEes Juden. den Ehepartner
e1INEes Kındes e1INEes Juden und den Ehepartner eInNnes Enkels e1INEes Juden Ah-
siıcht dieses /usatzes ist CH. die FEinheit VOI1 Famılıen garantıeren. ın denen

rel121Ös gemischten hen kam: bezieht sıch nıcht auf Personen. dıe
Juden WAlCT und ıhre Relıgi0n freiwillıe geändert haben. ”

Entsprechen wurde 0X9 diese Posıtion Urc einen DrucC des (O)bersten
erichtshofs bestätigt: Mess1ianısche en seljen Angehörige einer anderen
elıg1on und könnten SOMItT nıcht über das ückkehrgesetz Bürgerinnen und
Bürger des Staates Israel werden ”

SO en WIT hier anscheinend Klarheıt In der Argumentatıon. och 2008
erhielten Mess1ianısche en erstmals die Staatsbürgerschaft auf d1eser

tenRechts grundlage, we1l 1E VON Jüdıschen V ätern und (Giroßvätern abstamm -

Fazıt ach neuESsSTeETr Kechtsprechung des (O)bersten erichtshofs In Israel
sınd Mess1ianısche en als en verstehen, die siıch aufgrund des Rück-
kehrgesetzes In Israel nıederlassen können. Das 1bt einen zweıten Punkt
„Ja“ für die J1hemenstellung.

Diıe Haltung der jJüdischen (‚emeınden

In melınem undgang Urc die Argumente habe ich ıne TUpPDE noch nıcht
befragt die Jüdıschen (je meınden selhst Ich habe keine Ormelle Umfrage
9 aber ich Vermute Wenn ich alle Jüdıschen (1g meıl1nden In UNSCICTH

Corbach, Danıel der Mann In der Öwengrube (wıe Anm 9), 1172
http /FembassıiesgoV.1l/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh %C 5%BOrigkeit.aspx
WWW.NYLMES.COM/ 12/2 //world/1sraeli-court-rules-Jews-for-Jesus-cannot-
automatıcally-be-cıtizens.html (28

41 WWW.]pOst.com/Israel/Court-applies-Law-of-Keturn-to-Messianiıc-Jews-because-of-
athers (28
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Es geht mir dabei nicht darum, Juden zu taufen, ich möchte nicht als 
Missionar arbeiten. So habe ich auch in den letzten Jahrzehnten keinen Juden 
mehr getauft. Ich rate davon ab.38

Daniel Rufeisen erhielt 1963 die israelische Staatsbürgerschaft durch Ein-
bürgerung. Der Eintrag zur Volksgruppenzugehörigkeit in seinem Pass blieb 
leer.

Seit 1970 wurde das Immigrationsrecht unter diesem Gesetz erweitert. Es 
bezieht sich fortan auch auf Kinder und Enkel eines Juden, den Ehepartner 
 eines Kindes eines Juden und den Ehepartner eines Enkels eines Juden. Ab-
sicht dieses Zusatzes ist es, die Einheit von Familien zu garantieren, in denen 
es zu religiös gemischten Ehen kam; er bezieht sich nicht auf Personen, die 
Juden waren und ihre Religion freiwillig geändert haben.39

Entsprechend wurde 1989 diese Position durch einen Spruch des Obersten 
Gerichtshofs bestätigt: Messianische Juden seien Angehörige einer anderen 
Religion und könnten somit nicht über das Rückkehrgesetz Bürgerinnen und 
Bürger des Staates Israel werden.40

So haben wir hier anscheinend Klarheit in der Argumentation. Doch 2008 
erhielten Messianische Juden erstmals die Staatsbürgerschaft auf dieser 
Rechts grundlage, weil sie von jüdischen Vätern und Großvätern abstamm-
ten.41

Fazit 3: Nach neuester Rechtsprechung des Obersten Gerichtshofs in Israel 
sind Messianische Juden als Juden zu verstehen, die sich aufgrund des Rück-
kehrgesetzes in Israel niederlassen können. Das gibt einen zweiten Punkt 
„Ja“ für die Themenstellung.

Die Haltung der jüdischen Gemeinden

In meinem Rundgang durch die Argumente habe ich eine Gruppe noch nicht 
befragt: die jüdischen Gemeinden selbst. Ich habe keine formelle Umfrage 
gestartet, aber ich vermute: Wenn ich alle jüdischen Gemeinden in unseren 

 38 Corbach, Daniel – der Mann in der Löwengrube (wie Anm. 9), 112 f.
 39 http://embassies.gov.il/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh%C3%B6rigkeit.aspx
 40 www.nytimes.com/1989/12/27/world/israeli-court-rules-jews-for-jesus-cannot- 

automatically-be-citizens.html (28. 8. 2014).
 41 www.jpost.com/Israel/Court-applies-Law-of-Return-to-Messianic-Jews-because-of-

fathers (28. 8. 2014).
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Breıten, gleich welcher Kichtung, Tage, O 1E€ Mess1ianısche en als Teıl
der Judenheıt sehen, würden alle mıt einem aren „Ne1in” antworten, selhest
WENNn dıe Halacha auch einen anderen chluss zuließe *

In eiInem gul dokumentierten Wikipedia-Beitrag” en sıch Argumenta-
thonen das Mess1ianısche Judentum AUS unterschiedlichen Kıchtungen:
AUS der der orthodoxen, AUS der der reformıerten, AUS der der konservatıven
und AUS der der rekonstruktionistischen. Der Wıderspruch entzündet siıch
nächst der Person Jesu: Jesus 1St nıcht der Messı1as, denn Jesus habe dıe
mess1ianıschen Verheißungen nıcht rfüllt:; Jesus entsprach nıcht den persOn-
lıchen Voraussetzungen des Messı1ıas: bhıblıische Verse, die sıch auf Jesus be-
zıehen, seljen talsch übersetzt, und nıcht zuletzt ezieche siıch der jJüdısche
(ilauben auf die rlösung des Volkes Israel ”©

elters wırd die Enteignung Jüdıscher 5Symbole, Kıten und Iradıtiıonen
beklagt, Obwohl 1111A0 nıcht toraohservant ist Und Carol arrıs-Shapıro
meınt:

Den radıoaktıven Kern der gOvylshness Jesus vergewaltıigt
das letzte oahu des Jude Se1ns. Der Glauben Jesus qls Mess1as ist nıcht 11UT

eınfach e1n häretischer Glauben. Ww1e 1m ersten Jahrhundert SC WESCH se1ın
INaS, entspricht eınem Akt e1INEes ethnısch-kulturellen Selbstmords.“”®

Fazıt ach meınen QaSSOZ1Aat1V und Oohne S ystematık SCW  cn Überschrif-
ten und Argumentationslinien steht bıslang WEe1 Mal 75Ja“’ einmal „Un-
entschieden““ und 91080 einmal „Ne1in“ für die Möglıchkeıit dass siıch jJüdısche
Menschen gleichzeltig als Jesusgläubıg und als en bezeichnen können.

Vegl Byassee, ('an Jew be ('hrıiıstian? (Wwıe Anm. 16) If ere 1S anythıng O
1C al Tour branches of Judaısm In the (Urthodox, (CConservatıve, Reform
and Reconstructionisn ıt 1S that (HIC CAannoL be both Jewıish and ('hrıstian al the
“ AAl 11 1iıme.

45 http://en.wıkıpedia.org/wıkı/Messianıc_Judaism (28
Vegl ww.alsh.com/]w/s/48892792.html (28 Shraga S1mMmons, Why Jews
ON Believe In Jesus.

45 Henri1x, Messianısches udentium (wıe Anm 5), 5K Pfister, Messianısche en
(wıe Anm. 4), 371, stellt dıe Verwendung Jüdıscher 5Symbole jedoch als Empfehlung
1r das Messianısche udentum dar.
Fıt. ın http://en.wıkıpedia.org/wıkı/Messianıc_Judaism (20 I9 embrace
the radıocatıve ( OHEC of goyıshness—Jesus—vıolates the nal 0O of JewıshnessJUDE UND ZUGLEICH CHRIST SEIN —- GEHT DAS?  65  Breiten, gleich welcher Richtung, frage, ob sie Messianische Juden als Teil  der Judenheit sehen, würden alle mit einem klaren „Nein“ antworten, selbst  wenn die Halacha auch einen anderen Schluss zuließe.“  In einem gut dokumentierten Wikipedia-Beitrag“” finden sich Argumenta-  tionen gegen das Messianische Judentum aus unterschiedlichen Richtungen:  aus der der orthodoxen, aus der der reformierten, aus der der konservativen  und aus der der rekonstruktionistischen. Der Widerspruch entzündet sich zu-  nächst an der Person Jesu: Jesus ist nicht der Messias, denn Jesus habe die  messianischen Verheißungen nicht erfüllt; Jesus entsprach nicht den persön-  lichen Voraussetzungen des Messias; biblische Verse, die sich auf Jesus be-  ziehen, seien falsch übersetzt, und nicht zuletzt beziehe sich der jüdische  Glauben auf die Erlösung des Volkes Israel.“*  Weiters wird die Enteignung jüdischer Symbole, Riten und Traditionen  beklagt, obwohl man nicht toraobservant ist.”” Und Carol Harris-Shapiro  meint:  Den radioaktiven Kern der goyishness zu umarmen — Jesus — vergewaltigt  das letzte Tabu des Jude Seins. Der Glauben an Jesus als Messias ist nicht nur  einfach ein häretischer Glauben, wie er im ersten Jahrhundert gewesen sein  mag; er entspricht einem Akt eines ethnisch-kulturellen Selbstmords.”®  Fazit 4: Nach meinen assoziativ und ohne Systematik gewählten Überschrif-  ten und Argumentationslinien steht es bislang zwei Mal „Ja“, einmal „Un-  entschieden“ und nun einmal „Nein“ für die Möglichkeit, dass sich jüdische  Menschen gleichzeitig als jesusgläubig und als Juden bezeichnen können.  42  Vgl. Byassee, Can a Jew be Christian? (wie Anm. 16): If there is anything about  which all four branches of Judaism in the U.S. (Orthodox, Conservative, Reform  and Reconstructionist) agree, it 1s that one cannot be both Jewish and Christian at the  same time.  43  http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (28. 8. 2014).  Vgl.: www.aish.com/jw/s/48892792.html (28. 8. 2014): Shraga Simmons, Why Jews  Don’t Believe In Jesus.  45  Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 528. Pfister, Messianische Juden  (wie Anm. 4), 371, stellt die Verwendung Jüdischer Symbole jedoch als Empfehlung  für das Messianische Judentum dar.  46  Zit. in: http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (20. 8. 2014): “To embrace  the radiocative core of goyishness—Jesus—violates the final taboo of Jewishness[.]  ... Belief in Jesus as Messiah is not simply a heretical belief, as it may have been  in the first century; it has become the equivalent to an act of ethno-cultural suicide”  (vgl. auch Anm. 4).Beleft In Jesus A essiah 1S nNOL sımply heretical belıef, ıt ILa Yy ave een
In the Hrst» ıt has become the equivalent AaCT of ethno-cultural sSiuncıde”
(vgl uch Anm.
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Breiten, gleich welcher Richtung, frage, ob sie Messianische Juden als Teil 
der Judenheit sehen, würden alle mit einem klaren „Nein“ antworten, selbst 
wenn die Halacha auch einen anderen Schluss zuließe.42

In einem gut dokumentierten Wikipedia-Beitrag43 finden sich Argu men ta-
tionen gegen das Messianische Judentum aus unterschiedlichen Richtungen: 
aus der der orthodoxen, aus der der reformierten, aus der der konservativen 
und aus der der rekonstruktionistischen. Der Widerspruch entzündet sich zu-
nächst an der Person Jesu: Jesus ist nicht der Messias, denn Jesus habe die 
messianischen Verheißungen nicht erfüllt; Jesus entsprach nicht den persön-
lichen Voraussetzungen des Messias; biblische Verse, die sich auf Jesus be-
ziehen, seien falsch übersetzt, und nicht zuletzt beziehe sich der jüdische 
Glauben auf die Erlösung des Volkes Israel.44

Weiters wird die Enteignung jüdischer Symbole, Riten und Traditionen 
beklagt, obwohl man nicht toraobservant ist.45 Und Carol Harris-Shapiro 
meint:

Den radioaktiven Kern der goyishness zu umarmen – Jesus – vergewaltigt 
das letzte Tabu des Jude Seins. Der Glauben an Jesus als Messias ist nicht nur 
einfach ein häretischer Glauben, wie er im ersten Jahrhundert gewesen sein 
mag; er entspricht einem Akt eines ethnisch-kulturellen Selbstmords.46

Fazit 4: Nach meinen assoziativ und ohne Systematik gewählten Über schrif-
ten und Argumentationslinien steht es bislang zwei Mal „Ja“, einmal „Un-
entschieden“ und nun einmal „Nein“ für die Möglichkeit, dass sich jüdische 
Menschen gleichzeitig als jesusgläubig und als Juden bezeichnen können. 

 42 Vgl. Byassee, Can a Jew be Christian? (wie Anm. 16): If there is anything about 
which all four branches of Judaism in the U. S. (Orthodox, Conservative, Reform 
and Reconstructionist) agree, it is that one cannot be both Jewish and Christian at the 
same time.

 43 http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (28. 8. 2014).
 44 Vgl.: www.aish.com/jw/s/48892792.html (28. 8. 2014): Shraga Simmons, Why Jews 

Don’t Believe In Jesus.
 45 Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 528. Pfister, Messianische Juden 

(wie Anm. 4), 371, stellt die Verwendung jüdischer Symbole jedoch als Empfehlung 
für das Messianische Judentum dar.

 46 Zit. in: http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (20. 8. 2014): “To embrace 
the radiocative core of goyishness—Jesus—violates the final taboo of Jewishness[.] 
… Belief in Jesus as Messiah is not simply a heretical belief, as it may have been 
in the first century; it has become the equivalent to an act of ethno-cultural suicide” 
(vgl. auch Anm. 4).
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Schluss Jenseıts der Mathematık

Ich habe nen schon Begınn SESALT, dass meın Zahlenexempel keinen STA-
tistischen Aussagewert hat, dıe Punkteentscheidung 1st nıcht zwingend. Wenn
ich die Argumente nach i1hrem Giewicht bewerte, chlägt das letzte Argument,
die Meınung der Jüdıschen (je meınden be1 uUNs, alle anderen, 1E 1St S(}/ZU1SA-

CI der er. Christinnen und C’hristen en In der Geschichte iImmer W1e-
der SCWUSSL, WAS en talsch machen und besser SCWUSSL, W1IE 1E SeIn
hätten. In diesen und In anderen Fragen 1St heute nıcht MISCIEC Aufgabe,
UNSs Internen Jüdiıschen IDhskussionen besserwIisserisch beteiligen.“” e
konkreten Jüdıschen (jeg meınden VOT (Jrt sınd, W1IE S1e€ sınd, das habe ich als
christliches Gegenüber respektieren. S1e definieren, W ASs S1e€ als üdısch
sehen und WASs nıcht, auch WENNn ich we1ß, dass noch SALZ andere Posıtionen
möglıch waren.

Ich möchte das Argument pragmatısch CMMNECN pragmatısch, we1l diese
Haltung AUS der Praxıs und melınem Verständnis des Dialogs und der /u-
sSammenarbeıt der Kırchen mıt den Jüdıschen (jemeılınden erwächst: [eses
wachsende PNlänzchen gilt e 9 unbedingt pflegen und schützen. Ju-
denm1ssıon 1st genere. ab7zulehnen Es <1bt aber einzelne Christinnen und
Chrısten, die AUS dem Judentum kommen und iıhre Iradıtıiıon und 1hr uden-
u  z In den Kırchen bewusst welnter pflegen I hes SOl VON kırchlicher NSe1ite
wertgeschätzt und In selner theologıischen Bedeutung reNektiert werden. Wo
sıch jedoch innerhalb der Jüdiıschen (je meınden Menschen als nhänger des
Jesus AUS Nazareth verstehen, Ollten WIT respektvoll und ZUTÜC  en der
Beurteilung d1eses Phänomens Urc die Jüdıschen (jeg meınden folgen.

Hans Hermann Henr1x tormuhert seine Schlussfolgerungen AUS diesem
Befund Wenn 1heologinnen und 1heologen

das Daseın der überraschenden Wiırklıchkeit des gegenwärtigen essianı-
cschen Judentums und se1ne 7U e1] cehr respektable Selbstdarstellung wahr-
nehmen. werden S1e ıIn ıhm also nıcht den Zielpunkt des christliıch-Jüd1-
cschen Dialogs cehen. Der Dıialog VOTL Kırche und udentum darf nıcht VOI1

der Heimlichkeit eıner solchen Agenda beschädigt werden. Die Integrität des
Dialogs ist e1in hohes (1ut und wırd ann ehesten gewahrt, WE kırchliche
Kontakte mi1t mess1anıschen jesusgläubıgen Juden. welche vereinzelt g1bt,
11UT ıIn der Präaäsenz und 1m Dabe1isein Jüdıscher Partner und Partnerinnen des
Dialogs geschehen.“”“

47 twa WE Pfister, Messianısche en (wıe Anm. 4), 374, als ('hrıstin überlegt:
„‚Vielleicht kann das messianısche udentium das udentum In Deutschlani beleben.“”

48 Henri1x, Messianısches udentium (wıe Anm 5), 520
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Schluss – Jenseits der Mathematik

Ich habe Ihnen schon zu Beginn gesagt, dass mein Zahlenexempel keinen sta-
tistischen Aussagewert hat, die Punkteentscheidung ist nicht zwingend. Wenn 
ich die Argumente nach ihrem Gewicht bewerte, schlägt das letzte Argument, 
die Meinung der jüdischen Gemeinden bei uns, alle anderen, sie ist sozusa-
gen der Joker. Christinnen und Christen haben in der Geschichte immer wie-
der gewusst, was Juden falsch machen und besser gewusst, wie sie zu sein 
hätten. In diesen und in anderen Fragen ist es heute nicht unsere Aufgabe, 
uns an internen jüdischen Diskussionen besserwisserisch zu beteiligen.47 Die 
konkreten jüdischen Gemeinden vor Ort sind, wie sie sind, das habe ich als 
christliches Gegenüber zu respektieren. Sie definieren, was sie als jüdisch an-
sehen und was nicht, auch wenn ich weiß, dass noch ganz andere Positionen 
möglich wären.

Ich möchte das Argument pragmatisch nennen – pragmatisch, weil  diese 
Haltung aus der Praxis und meinem Verständnis des Dialogs und der Zu-
sammenarbeit der Kirchen mit den jüdischen Gemeinden erwächst: Dieses 
wachsende Pflänzchen gilt es, unbedingt zu pflegen und zu schützen. Ju-
denmission ist generell abzulehnen. Es gibt aber einzelne Christinnen und 
Christen, die aus dem Judentum kommen und ihre Tradition und ihr Juden-
tum in den Kirchen bewusst weiter pflegen. Dies soll von kirchlicher Seite 
wertgeschätzt und in seiner theologischen Bedeutung reflektiert werden. Wo 
sich jedoch innerhalb der jüdischen Gemeinden Menschen als Anhänger des 
Jesus aus Nazareth verstehen, sollten wir respektvoll und zurückhaltend der 
Beurteilung dieses Phänomens durch die jüdischen Gemeinden folgen.

Hans Hermann Henrix formuliert seine Schlussfolgerungen aus diesem 
Befund so: Wenn Theologinnen und Theologen

das Dasein der überraschenden Wirklichkeit des gegenwärtigen messia ni-
schen Judentums und seine zum Teil sehr respektable Selbstdarstellung wahr-
nehmen, so werden sie in ihm also nicht den Zielpunkt des christlich-jüdi-
schen Dialogs sehen. Der Dialog von Kirche und Judentum darf nicht von 
der Heimlichkeit einer solchen Agenda beschädigt werden. Die Integrität des 
Dialogs ist ein hohes Gut und wird dann am ehesten gewahrt, wenn kirchliche 
Kontakte mit messianischen jesusgläubigen Juden, welche es vereinzelt gibt, 
nur in der Präsenz und im Dabeisein jüdischer Partner und Partnerinnen des 
Dialogs geschehen.48

 47 Etwa wenn Pfister, Messianische Juden (wie Anm. 4), 374, als Christin überlegt: 
„Vielleicht kann das messianische Judentum das Judentum in Deutschland beleben.“ 

 48 Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 529.
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hber vielleicht 1st bescheı1iden, dies ınfach als pragmatısches AÄAr-
gelten lassen. I Hese Praxıs hat ämlıch 1ne theolog1ische I)-

mens10n, ıhre 0V eigene ürde, S1e€ 1st bedeutsames Handeln VOT (ijott
Es 1st der Ka1ros, dass die Kırchen und dıe C'hristinnen und Christen lernen,
Verl1asSsSi1c der NSe1lte des Judentums stehen, nıcht der NSe1ite einer
theologischen röße, nıcht der NSe1ite eINES imagınlerten tolkloristischen
Gegenübers sondern der NSe1ite des Judentums In (ijestalt der konkreten
(jemelnden VOT Urt, UNSCICTH Nachbarınnen und aC  arn

Das gilt für heute, SALZ besonders für MNISCIC Posiıtion 1mM Land der Scho’ a
und AUS der FEinsıicht über 900 Jahren trennender Geschichte IN (iJott
MNISCIEC (iemelnschaften In der Geschichte welter führen Will, das möchte ich
vertrauensvoll In seine anı egen
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Aber vielleicht ist es zu bescheiden, dies einfach als pragmatisches Ar-
gument gelten zu lassen. Diese Praxis hat nämlich eine theologische Di-
mension, ihre ganz eigene Würde, sie ist bedeutsames Handeln vor Gott. 
Es ist der Kairos, dass die Kirchen und die Christinnen und Christen lernen, 
verlässlich an der Seite des Judentums zu stehen, nicht an der Seite einer 
theologischen Größe, nicht an der Seite eines imaginierten folkloristischen 
Gegenübers sondern an der Seite des Judentums in Gestalt der konkreten 
Gemeinden vor Ort, unseren Nachbarinnen und Nachbarn.

Das gilt für heute, ganz besonders für unsere Position im Land der Schoca 
und aus der Einsicht über 1900 Jahren trennender Geschichte. Wohin Gott 
unsere Gemeinschaften in der Geschichte weiter führen will, das möchte ich 
vertrauensvoll in seine Hände legen.


